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    Deutsche Erstveröffentlichung


    


    Jeder Roman ist in sich abgeschlossen

  


  Samopolis feierte Karneval. Buntfarbene Rauchschwaden zogen durch die engen Straßen und färbten die mit duftenden Sprays vernebelte Luft. Treibende Blasen barsten bei der leisesten Berührung und ließen Funkenschauer, Akkorde, perlendes und wieherndes Lachen, Seufzer, Schreie und Wutgekreische aus ihren Membranen stäuben. Grotesk maskierte Gestalten schwangen sich in der Ausgelassenheit des Dritten Tages. Noch zwei, dann war die Lustbarkeit wieder für fünf Jahre vorüber. Die allgemeine Hysterie ließ schon merklich nach und machte einer beginnenden Erschöpfung Platz. Bald würde man Drogen einsetzen, um die schwindenden Energien anzupeitschen; dann würde überall auch ein gewisser Sadismus die Feiern prägen; Streit flackerte gewöhnlich auf, und Waffen sprangen in dieser gesetzlosen Zeit nur allzu leicht in die Hände, um Tod und Verderben zu speien.


  Aber jetzt herrschte überschäumende Fröhlichkeit. Männer und Frauen hatten alle Sorgen abgeworfen und alberten unbeschwert mit beschuppten und befiederten Wesen herum. Viele Fremde von anderen Welten waren da, und sie genossen dieses unbeschwerte Schauspiel. Die Bewohner von tausend Planeten hatten sich ebenso kostümiert wie die Bürger, und sie schienen tausend Zoos entsprungen zu sein.


  In einem düsteren, verschatteten Café sprach ein Tiger leise mit einem Lamm.


  Er war ein großer Mann, dessen breite Schultern noch von einem weiten Umhang unterstrichen wurden; seine goldene Maske trug Streifen aus Glitzerperlen, und die schrägen Augenschlitze waren mit züngelndem Rubinrot gefüllt. Seine Stimme hörte sich wie das Schnurren einer Katze an.


  »Nun, mein Freund, kannst du liefern?«


  Das Lamm schüttelte sich. Über einem vorspringenden Maul hüpften winzige Löckchen, aus denen spitze Ohren ragten; die Perlmuttaugen mit den Schlitzpupillen schimmerten unschuldig.


  »Nein, noch nicht.«


  »Wann?«


  »Ich … weiß noch nicht.«


  »Du zögerst also?« Das Schnurren vertiefte sich zur Andeutung einer Drohung. »Du willst wohl unseren Handel rückgängig machen? Nun, wie du meinst. Natürlich wirst du das Geld zurückzahlen, das ich schon vorgeschossen habe.«


  Das Lamm schüttelte sich wieder. Eine Hand, die wie ein Huf geformt war, griff nach dem Glas, um die grellblaue Flüssigkeit in den Mund unter der Maske rinnen zu lassen. Bran Garret beobachtete ihn dabei voll Verachtung. Unter der Tigermaske war sein Gesicht von tiefen Falten geprägt, die Augen hart, der Mund grausam. Er war in mehr als einem Sinn ein Tiger, ein Raubtier des zivilisierten Dschungels, das erbarmungslos seine Beute jagte.


  »Das Geld hast du natürlich nicht«, sagte er erstaunlich sanft.


  Shen Engach griff wieder nach dem Glas. Er schwitzte, obwohl der Ventilator über dem Tisch eingeschaltet war. Wie war er nur in diese Sache hineingeschlittert? Wie kam er, der Bücherwurm und Kurator des Instituts, in solche Gesellschaft? Dieser Mann war anfangs so liebenswürdig und verständnisvoll gewesen. Er hatte behauptet, er sei Student und an Erotika interessiert; das war natürlich eine Lüge, aber Engach hatte seine Geschenke und Bestechungssummen nur allzu gern angenommen, und als er in der Falle war, hatte er ihm zu lange zugehört.


  War ich ein Narr, dachte er. Sein Gesicht hätte mich doch warnen müssen. Männer, die so aussehen, sind nicht an den sanften Vergnügungen interessiert. Und jetzt muß ich liefern, sonst … Liefern oder zahlen, und zahlen kann ich nicht.


  »Du hast eine sehr schöne Frau«, schnurrte der Tiger. »Wir wollen hoffen, daß sie ebenso verständnisvoll wie reizend ist. Auch deine Arbeitgeber bringen dir hoffentlich Verständnis entgegen. Ist ja nur eine Angelegenheit menschlicher Schwäche. Vielleicht amüsieren sie sich sogar darüber. Doch das hast du dir ja sicher vorher überlegt.«


  Der Verwaltungsrat bestand aus strengen, grimmigen Puritanern. Und Elenor, seine Frau  wie sollte er ihr das erklären? Ständig forderte sie von ihm jeden erdenklichen Luxus, denn der war der Preis dafür, daß sie bei ihm blieb; aber sie würde ihn als erste verdammen. Wieder griff er nach dem Wein.


  »Das Geld«, drängte der Tiger. »Hast du das Geld?«


  »Nein. Ich …«


  »Du möchtest alle Annehmlichkeiten des Lebens haben, aber nicht die Mühe.« Die breiten Schultern unter dem Umhang hoben sich. »Ein ganz natürlicher Wunsch, mein Freund, doch schwierig zu erfüllen. Sehr schwierig. Für dich sogar unmöglich. Muß ich dir das erst erklären? Ungnade, Ruin, das Ende deiner Karriere, deiner Ehe. Wer kann schon sagen, was in den nächsten beiden Tagen geschieht? Ein Dolchstoß, ein Schuß …«


  »Du würdest mich also umbringen?«


  »Nein, umbringen nicht. Vielleicht verkrüppeln, verstümmeln oder blenden  es gibt so viele Möglichkeiten. Wieviel besser wäre es, das Geschäft durchzuführen.«


  »Ich kann nicht. Es ist unmöglich.« Das Glas klirrte leise, als Engach es aus der Flasche nachfüllte. Eine Blase trieb heran, und er schlug zornig nach ihr; sie tat einen Angstschrei, als sie zerplatzte. »Du verstehst noch immer nicht. Ich kann einfach nicht.«


  »Und du kannst. Du mußt.« Diesmal ließ sich die Wut im Schnurren nicht mehr verkennen. »Mein Freund, wir haben ein Geschäft gemacht, und daran wirst du dich halten. Was will ich schon von dir? Eine ganz einfache Sache, eine Kleinigkeit. Keine Juwelen oder wertvollen Antiquitäten, nur ein Notizbuch aus dem Tresor.«


  »Hygens Gleichungen.«


  »Genau. Wem liegt schon was an ihnen? Wer würde auch nur vermuten, daß sie verschwunden sind? Vergiß nicht, wieviel Geld du schon dafür bekommen hast, und viermal soviel sollst du noch erhalten. Das ist viel Geld, mein Freund. Mehr als du bis zum nächsten Karneval verdienen kannst. Bargeld, mit dem du all den Luxus kaufen kannst, nach dem du gierst, Kleider und Schmuck für deine Frau, seltene Parfüms  und die Mittel für deine … exquisiten Zerstreuungen. Die Alternative?« Das Schnurren wurde zum Fauchen. »Eine lebendige Hölle, mein Freund. Jawohl.«


  Shen Engach schüttete den Wein in sich hinein. Er hatte keine Wahl; irgendwie war der Mißerfolg erleichternd. Die Sache, die in einem müßigen Augenblick vor Wochen begonnen hatte, mußte nun zu Ende geführt werden. Der Tiger hatte sich zum Sprung geduckt, und unter seinen Pranken war Engach hilflos.


  »Allein schaffe ich es aber nicht«, sagte er verzweifelt. »Da sind Wachen. Das wollte ich dir doch sagen. Und Alarmgeräte. Der ganze Tresorraum ist verschlossen. Ich brauche Hilfe.«


  Bran Garret hatte nichts anderes erwartet. »Die hast du«, antwortete er. »Wir wollen gehen.«


  Engach trottete hinter ihm her, als sie das Café verließen  ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wurde, aber das wußte Engach ja noch nicht. Das vermutete er nicht einmal, als Garret den Posten erschoß, der sie in das Gebäude einließ. Garret benutzte dazu eine winzige Waffe, die einen Flammenfaden ausspie, doch der Faden blühte zur Feuerblume auf und ließ das Herz bersten.


  Entgeistert starrte Engach den Toten an. »Warum hast du das getan? Das war doch nicht nötig.«


  »Schnell jetzt, in den Tresorraum«, drängte Garret.


  »Aber …«


  »Er hätte doch reden oder Alarm schlagen können. Tot ist er harmlos. Beeil dich doch! In den Tresor, du Narr!«


  Während des Karnevals betrieb man alles recht nachlässig, aber Männer standen auf ihren Stationen, und einem Alarm konnte man nachgehen. Kluge Leute ergriffen Vorsichtsmaßnahmen gegen Überfälle auf die Reichtümer des Instituts, und die Direktoren waren keine Narren. Die Konstrukteure des Tresorraumes hatten dicke Türen mit elektronischen Geräten, mit Fallen und betäubenden Stromschlägen ausgestattet. Garret sah zu, wie der Kurator eine Reihe von Knöpfen drückte, dann nach einer kleinen Pause eine zweite Reihe und schließlich einen Hebel zurücklegte und die Achseln zuckte, als die Tür weit aufschwang.


  »Hier ist es. Fotografiere es und geh.«


  Engach war ganz betäubt vom raschen Ablauf der Ereignisse, die ihn von einem respektablen Mitglied seiner Gemeinschaft zu einem Verbrecher gemacht hatten. Und doch glaubte er noch eine Hoffnung zu haben. Er war maskiert und trug Handschuhe, und da der Posten tot war, konnte niemand einwandfrei seine Schuld nachweisen. War die Sache vorüber und der Tresorraum wieder verschlossen, dann konnte nur noch der Tote erzählen, was geschehen war. Und wenn man den noch beseitigen konnte …


  Garret bückte sich nach dem Buch. Es war dünn, abgegriffen und eselsohrig. Hygens Notizbuch enthielt ganze Sätze geheimnisvoller Gleichungen, aus denen alle, die sie studiert hatten, keinen Sinn herauslesen konnten. Warum war das Buch dann in den Tresor gesperrt worden? Warum wollte es der Tiger unbedingt haben?


  »Willst du denn keine Kopien machen?«


  »Nein.« Das dünne Buch verschwand unter dem Cape.


  »Warte!« Engach zitterte. »Das kannst du nicht! Du hast es versprochen. Sie werden wissen, daß ich dafür verantwortlich bin.«


  Die Worte wurden ihm abgeschnitten, als ein Feuerfaden ihn berührte. Er fühlte den Aufschlag des winzigen Geschosses, die grausame Pein der gebündelten Energie. Aber Garret sah nicht zu, wie er starb. Er rannte schon, ehe die Leiche noch den Boden berührte. Sein Umhang flog, und die Augen hinter den rubinroten Flammenschlitzen spähten nach Verfolgern. Sie kamen schnell, doch nicht schnell genug. Eine uniformierte Gestalt hob eine Waffe und schrie den Befehl, stehenzubleiben. Genau wie die anderen starb auch dieser Mann. Garret sprang über die Leiche, erreichte die Tür und tauchte in die Nacht, als hinter den sich schließenden Toren eine Sirene jaulte.


  Er blieb einen Moment stehen und drehte sein Cape um. Statt perlenbesticktes Gold trug er jetzt schillerndes Grün. Unter seinen Händen veränderte die Maske Form und Farbe. Ein warziger Vikalianer hängte sich ans Ende einer Schlange und hüpfte und stampfte zum Schlagen der Trommeln.


  Es war keine grundlegende Veränderung, aber die Leute, die nach einem Tiger suchten, würden alles andere übersehen. Garret erschien kleiner, weil er sich ein wenig duckte, und eine angehobene Schulter ließ ihn wie einen mißgestalteten Humanoiden aussehen. Die Schlange zog an einer Gruppe Wachen vorbei, die sich ungeduldig zum Institut durchdrängten. Ein Flieger trieb über der Menge, doch der war Garret egal. Als die Schlange sich auflöste, wankte er in eine enge Straße, wo ihn eine Wolke künstlichen Nebels einhüllte, und da verschwand er in einem Seitengäßchen.


  


  *


  


  In einem Raum warteten drei Männer.


  Der eine war ein Künstler aus Loran: untersetzt, knorrig, mit ledriger Haut; in die gründliche Epidermis waren Metallplättchen wie unregelmäßige helle Flecken eingesetzt, die Abzeichen seines Ranges. Der andere war ein Mystiker aus Chral: groß, hager, in Mantel und Kapuze, das knochenweiße Gesicht fleischlos wie ein Schädel; die silbergefleckten Schlitzaugen hatten in einer smaragdgrünen Iris eine horizontale Pupille. Der dritte war ein Chambodier, groß, mit einer Nase wie ein Raubtierschnabel und Schlitzaugen mit horizontalen Pupillen ähnlich denen des Mystikers. Die mageren, klauenartigen Hände und das keilförmige Gesicht verrieten die Vogelahnen.


  »Hattest du Erfolg?« fragte er.


  Garret nahm seine Maske ab. »Jawohl.«


  »Du hast also das Buch. Gut.« Der Künstler aus Loran streckte eine siebenfingrige Hand mit stumpfen Nägeln aus. »Zeig es mir.«


  »Es gab Ärger«, sagte Garret, der den Befehl überhörte. »Menschen starben.«


  »Menschen werden geboren, um zu sterben.« Die tiefe, volle Stimme des Mystikers schien den Raum zu füllen, und die sterbenden Echos wurden von den schmutzigen Wänden und den gesprungenen Decken zurückgeworfen. »Das ist ja der Zweck ihrer Existenz. Nur im Tod kann die endgültige Antwort gefunden werden. Wie viele starben?«


  »Drei.«


  »Eine kleine, akzeptable Zahl für den Großen Plan.«


  »Das Buch. Ich muß das Buch sehen«, sagte der Loraner. »Ich muß es nachprüfen. Schnell.«


  »Zuerst die wichtigen Dinge«, wehrte Garret ab. »Es war von einer Belohnung die Rede. Von einem Preis, der bezahlt werden sollte.«


  Der Chambodier deutete auf einen Stapel Geldscheine auf dem Tisch. »Wenn wir wissen, daß es das Originalbuch ist, bekommst du das hier … Aber jetzt gib es her. Sofort.«


  Die siebenfingrige Hand schloß sich um das Buch, und beschattete Augen überflogen die eng beschriebenen Seiten. Aus einer Tasche nahm der Künstler ein kleines Instrument, das er an den abgegriffenen Einband legte. Ein anderer erhielt ein winziges Papierstückchen und ein paar Spuren Tintenstaub von drei verschiedenen Stellen.


  Endlich sagte er: »Es scheint echt zu sein. Papier und Tinte stammen aus der richtigen Periode, die Einbanddecken passen zum Papier. Die Handschrift ist die Hygens.«


  »Es ist echt«, erklärte Garret.


  »Vielleicht soviel du weißt«, gab der Chambodene zurück. »Wir müssen aber ganz sicher gehen. Gibt es wirklich keinen Zweifel?«


  »Soweit ich es feststellen kann  nein.« Der Künstler von Loran legte seine Instrumente zusammen und steckte sie mit dem Buch in den Beutel. »Zähl du jetzt dein Geld und geh«, befahl er Garret.


  »Kein Bonus?«


  »Wir haben ein Geschäft gemacht und schachern nicht.«


  Und wenn er vernünftig war, tat er das auch nicht. Garret zählte mit bloßen Händen die Banknoten nach. Eine hohe Belohnung für eine kleine Tat. Drei Männer tot, das war richtig. Na, und? In diesem Universum konnte nur der Starke aufs Überleben hoffen.


  »Danke, Gentlemen.« Er konnte sich Höflichkeit leisten. »Eine angenehme Zusammenarbeit. Wenn ihr mich wieder braucht, dann wißt ihr ja, wo ich zu finden bin.«


  Draußen atmete er tief die parfümierte Luft ein. Noch zwei Tage Karneval, und das hieß, daß kein Schiff startete, außer es war eine Spezialcharter. Fragte er nach einer Passage, würde er nur Argwohn erregen. Also mußte er warten, sich unter die Menge mischen, seine Identität im Trubel aufgeben. Es gab genug Möglichkeiten, die Zeit totzuschlagen.


  Er schritt beschwingt aus und tat ein wenig betrunken. Eine neue Maske, ein neuer Mantel, eine Gesellschaft, die man bestechen konnte, wenn man ein Alibi brauchte, und dann hatte er sein Geld in Sicherheit gebracht und seine Arbeit getan. Und vielleicht …


  Er taumelte ein wenig und verlor dabei fast sein Gleichgewicht. Merkwürdig, körperliche Schwäche kannte er doch sonst nicht! Im Licht einer Straßenlaterne besah er sich seine Hände. Die Haut der Linken war aufgescheuert; winzige Blutströpfchen sickerten durch die Haut, und er hatte doch nicht den geringsten Schmerz gespürt!


  Nein, keinen Schmerz …


  Er fluchte heftig, doch dann sparte er seinen Atem. Grimmig begann er zu rennen, lief um lachende Bummler herum und suchte mit gehetzten Augen die Straßen und Häuser ab. Eine treibende Blase platzte in seinem Gesicht, und er hörte ironisches Gelächter heraustropfen. Eine zweite Blase fleckte seine Augen mit Silbermotten, eine dritte füllte seine Augen und seine Nase mit beißenden Gerüchen.


  Eine gehörnte, teuflische Gestalt erhob sich vor ihm.


  »Keine Maske, Brüder? Dann mußt du deine Strafe bezahlen. Im Karneval muß jeder eine Maske tragen.«


  Er schob den Teufel weg, aber dafür drängte sich eine Gestalt mit einer jungen, lockenden Stimme an ihn. »Ganz einsam, Mister? Das ist doch nichts. Wie wärs mit uns beiden?«


  Das Mädchen war fast nackt, das Gesicht grotesk mit Farbe und Schuppen unkenntlich gemacht, also eine fiktive Meermaid. Sie hielt ihn am Ärmel fest. »Dein Gesicht, Mister! Bist du betrunken? High?«


  »Schnell, eine Arztstation! Eine Apotheke, ein Lazarett, Mädchen? Wo ist eines?«


  »Bist du krank?« Sie lachte übermütig. »Kann ich dich heilen?«


  »Einen Arzt!« Er war schon auf den Knien, obwohl er nicht wußte, daß er gestürzt war. Seine Augen hoben sich mühsam, kletterten an ihren nackten Schenkeln hinauf zu der süßen Wölbung ihrer Brüste, und sie schaute zu ihm hinab. Salziger Schweiß lief ihm in die Augen, so daß ihr Bild vor ihm verschwamm. »Schnell, hol einen Arzt«, keuchte er. »Ich bezahle. Verdammt noch mal, ich bezahle!«


  Aber da fiel er schon seitlich in sich zusammen. Blasen zerknallten an ihm und schütteten ironische Heiterkeit über ihn aus.


  


  *


  


  Die Stimme kam sehr klar im Helmradio. »In Ordnung, Barry. Sobald du soweit bist.«


  Scott hob den Projektor. In einer Meile Entfernung hing wie ein Gemälde die Mordain bewegungslos im Raum vor den Sternen. Ein Spinnengewebe aus glänzendem Metall lag in einem komplizierten Muster über der Hülle. Sie war selbst für einen schlechten Schützen ein gutes Ziel, und Scott war ein Meister. Seine Finger schlossen sich um den Auslöser. »Auf fünf fertig, Jarl.«


  »Fertig!«


  Der Projektor pulste in Scotts Handschuh, und der Rückstoß versetzte ihn in eine Drehbewegung, so daß schwingende Sterne endlos um die Sichtplatte des Helmes kreisten. Mit ein paar geschickten Griffen an den Anzugsinstrumenten korrigierte Scott die Drehbewegung und trieb mit einem Stoß der Steuerraketen vom Schiff weg.


  Eine zweite, recht umfangreiche Figur im Raumanzug hing in der Nähe, und von dort kam eine besorgte Stimme. »Alles in Ordnung, Barry?«


  »Klar, Penza. Keine Angst.«


  »Das paßt mir gar nicht«, knurrte der Riese. »Ist doch verrückt, auf unser eigenes Schiff zu schießen. Und wenn wirs beschädigen?«


  »Dann wissen wir wenigstens, daß der Schirm nichts taugt.« Scott hob erneut den Projektor. »Jarl?«


  »Keine Beschädigung. Die Energie wird vollständig absorbiert.« Die trockene Stimme von Professor Jarl Luden klang so ruhig, als hielte er eine Vorlesung vor Studenten; er saß aber als freiwilliges Ziel in seinem winzigen Labor. »Das haben wir ja nicht anders erwartet, aber die Ergebnisse sind noch nicht ganz schlüssig. Ein, Test noch, Barry. Und dann, meine ich, solltest du schnellstens zurückkehren, damit wir die Instrumente auswerten.«


  »Ich habe noch zwei Geschosse. Die feuere ich mit Minimalverzögerung ab.« Scott hob den Projektor, zielte und schoß ohne vorhergehende Warnung. Feuerfäden flogen dem Schiff entgegen, und er mußte ständig seine eigene Position korrigieren. Ohne den Schirm wäre das Schiff jetzt durchlöchert gewesen, und unter dem Anprall der gebündelten Energie wären die Panzerplatten aufgerissen worden. Aber so war nur ein leichtes Glühen zu erkennen, das schnell wieder erlosch, ohne das metallene Spinnengewebe zu beschädigen.


  Saratows Seufzer der Erleichterung sprengte fast das Helmradio. »Ah, Barry, ich hab ja auch die Daumen gehalten. Einmal konnten wir ja Glück haben, aber zweimal …!«


  »Penza, du mußt dir deinen Aberglauben abgewöhnen«, riet ihm Luden gereizt. »Daumen halten, daß ich nicht lache! Der Schiffsrumpf bleibt deshalb intakt, weil wir ihn durch die praktische Anwendung wissenschaftlicher Grundsätze schützen und nicht wegen irgendwelcher primitiver Gesten. Glück hat damit doch nichts zu tun. Die Testergebnisse waren vorhersehbar; die einzige noch offene Frage war die Wirksamkeit des Schirms bei der Ableitung der Energien.«


  »Aber sicher hast du es eben nicht gewußt«, hielt ihm der Riese vor.


  »Aber Penza! Manchmal bist du noch schlimmer als Veem. Ich hätte doch niemals die Mordain riskiert, wenn irgendein Zweifel bestanden hätte!«


  Der Riese schüttelte sich vor Lachen. »Veem! Ich wette, er hat seinen Raumanzug an und versteckt sich jetzt in den Vorratsbehältern.«


  »Da verlierst du aber deine Wette«, fuhr ihn Chemile an. »Ich koche nämlich Kaffee. Guten Kaffee übrigens. Was, Jarl?«


  »Hä, du könntest guten Kaffee ja nicht einmal dann kochen, wenn dein Leben davon abhinge«, schrie Saratow. »Gefärbtes Spülwasser vielleicht. Jarl, wenn du auf meinen Rat hören willst  ich würde das Zeug nicht anrühren.«


  »Du bekommst auch gar keinen!« erwiderte Chemile hitzig. »Du kannst dir deinen selbst machen, wenn du wieder zurück bist!«


  »Na, warte, du verrückte Mißgeburt! Warte nur …!«


  »Ruhe«, mahnte Scott. Er war an diese ständige harmlose Kabbelei längst gewöhnt. Damit vertrieben sie sich die Zeit und tarnten ihre anhängliche Treue. »Veem, schau dich mal um. Alles klar?«


  »Alles klar, Barry. Keine Motte zu sehen.«


  Als er an die Instrumente tippte, die ihn zur Mordain zurückbrachten, drehte sich Scott zu den Sternen um. Sie waren kalt, unendlich weit weg und ebenso unendlich gleichgültig den winzigen Protoplasmahäufchen gegenüber, die sich zwischen ihnen herumtrieben. Das Leben ging nur dann weiter, wenn es nie die Gefahren vergaß, die in den weiten, leeren Räumen lauerten. Elektronische Stürme, Sonnenfackeln, wilde Wolken tödlicher Strahlung, fester Raumschutt  all das konnte töten. Ein Materiepartikel, der sich mit immenser Geschwindigkeit bewegte, konnte die Hülle durchschlagen oder einen Anzug aufreißen, um ebenso sicher zu töten wie eine Kugel. Und irren konnte der Mensch auch. Im Raum machte man nur einen Fehler  den letzten.


  Chemile erwartete ihn am Einstieg. Er war groß, mager und hatte ein, glattes, ovales Gesicht mit Augen wie winzige Juwelen unter einer steilen Stirn und einem dichten Haarschopf. Die Ohren lagen dicht am Schädel und waren spitz wie die einer Katze. Auch in seinen Bewegungen hatte er etwas Katzenartiges. So konnte er sehr lange Zeit völlig bewegungslos bleiben.


  Er war kein Mensch. Als Produkt einer alten Rasse hatte er ein merkwürdiges Talent: auf seiner kargen, harten Geburtswelt hatten die Bewohner einen wirksamen Schutz entwickelt. Seine Haut war mit winzigen Fleckchen fotosensitiven Gewebes ausgestattet und konnte die Färbung des Hintergrundes annehmen, vor dem er stand. Das war die im Extrem ausgebildete Schutzfärbung des Chamäleons.


  »Barry, ich bin ehrlich froh, daß es vorüber ist«, sagte er. »Als ich euch da draußen sah, da wußte ich nicht, ob ich mich verstecken oder davonrennen sollte. Auf die Mordain schießen …«


  »Du hättest keine Angst zu haben brauchen«, brummte Saratow. »Ich hätte schon auf dich aufgepaßt.«


  »Du und wer noch?«


  Der Riese grinste. Ohne Anzug unterschied er sich grundlegend von den anderen. Er war etwa so breit wie hoch; sein kahler Kopf war eine Kugel, die auf einem dicken Hals saß, der in massige Schultern überging. Sein Körper war ein Paket aus trainierten Muskeln. Geboren und aufgewachsen war er auf einer Welt mit dreifacher Erdenschwerkraft und glich einem Troglodyten aus den frühen Mythen der Erde.


  »Veem«, sagte er, »du hast doch eben Kaffee erwähnt. Gut kann er ja wirklich nicht sein, aber ich bin so ausgetrocknet, daß ich ihn doch riskieren werde.«


  »Da kommst du schon zu spät«, erwiderte Chemile hochmütig. »Und übrigens habe ich jetzt Wache.«


  Das war eine Ausrede. Die Mordain war nämlich unter Computerkontrolle und brauchte keine Überwachung durch die Mannschaft, aber Scott beendete nun den Disput.


  »Veem, wenn du Wache hast, gehst du an deine Instrumente. Setz Kurs für Atec. Penza, du machst den Kaffee und bringst etwas für Jarl und mich herein.«


  Luden arbeitete an seinem Tisch; seine mageren Finger tippten auf den Tasten seines Computers, als er die Resultate des letzten Tests immer wieder von verschiedenen Gesichtspunkten aus überprüfte. Lächelnd legte Scott dem anderen eine Hand auf die Schulter. »Na, dann gehen wir mal Penzas Kaffee an, um zu sehen, ob er auch trinkbar ist.«


  Der Riese machte sich in der Galley zu schaffen. Er probierte etwas und wandte sich strahlend zu ihnen um, als sie eintraten. »Ah, diesmal hab ichs!« rief er. »Versucht mal.« Sie nippten, und er sah ihnen gespannt zu. »Grobgemahlene Bohnen, eine Spur Salz, eine Prise Zichorie, ein Hauch Slagathen  den Tip hab ich auf Brevis bekommen  . und Wasser, das gerade zu kochen angefangen hat. Fein, was?«


  »Ausgezeichnet«, gab Luden zu.


  »Und du, Barry?«


  Scott trank einen zweiten Schluck, denn er wußte, wie besorgt ihn Saratow musterte. Wie sonst auch ließ der Kaffee viele Wünsche offen, doch das sagte er nicht. »Sehr gut, Penza«, behauptete er.


  »Ehrlich, Barry?«


  »Ehrlich, Penza.«


  Da war Saratow beruhigt. »Aber ich wills Veem nicht verraten, wie ich ihn mache«, erklärte er ernsthaft. »Soll er sich nur ruhig wundern. Eines Tages sag ichs ihm vielleicht, wenn er nicht mehr gar so hochmütig ist. Bis dahin kann er warten. Noch was?«


  Luden reichte ihm seine Tasse, und Saratow goß nach. »Barry, ich möchte mit einer neuen Testserie anfangen«, sagte er. »Kannst du Monitoren an das Gitterwerk montieren, Penza? Ich möchte den Leistungsabfall einer genau gemessenen Ladung bei verschiedenen Geschwindigkeiten bestimmen.«


  »Du denkst schon wieder an die Friktion durch stellaren Staub?«


  »Ja, Barry. Und an den Effekt streunender Wasserstoffatome bei mehr als Lichtgeschwindigkeit. Penza?«


  »Kann gemacht werden«, antwortete der Ingenieur. »Du brauchst also allerfeinste Kalibrierung und Ausgleichsfelder zusammen mit Ablenkungsplatten, um alle Potentialveränderungen im Innenraum zu isolieren. Dazu brauche ich natürlich Zeit, weil ich ein paar neue Instrumente bauen muß. Gemacht werden kann es aber.«


  »Barry?«


  Scott zögerte erst ein wenig. »Ich weiß nicht genau, was du vorhast, Jarl. Aber ist es auch notwendig? Wir wissen, daß es ausgeschlossen ist, den Schirm gegen alle äußeren Einflüsse zu isolieren, und es liegt auf der Hand, daß die Zerfallsquote variabel sein wird. Theoretisch wäre sie mit einer absolut richtigen Methode konstant zu halten, aber da gibt es vermutlich eine viel einfachere Methode. Zum Beispiel könnte man über dem Schirm ein Energiefeld installieren, das so wirken würde, als sei die Hülle selbst völlig gegen äußere Einflüsse isoliert. Ich denke da an etwas wie ein sehr dichtes gravitomagnetisches Feld, ein unabhängiges Energiesystem, das je nach Bedarf errichtet und wieder abgebaut werden kann.«


  »Sozusagen eine Energieschale, die das Schiff umschließt, es aber nicht direkt berührt. Ein völlig vom Schiff getrenntes System, das man ständig auf optimaler Wirkung hält.« Luden runzelte die Brauen. »Interessant, Barry, und wenn es sich durchführen ließe, wäre das Problem des Materialabbaus schon gelöst. Es müßte jedoch etwas anderes als einfacher Magnetismus sein, aber ein gravitomagnetisches Feld könnte vielleicht als Träger und Leiter für komplexere Energien dienen.«


  »Nur eine Überlegung, Barry«, warf Saratow ein. »Wenn ein solches Feld möglich wäre, würde es dann nicht in beiden Richtungen arbeiten? Ich meine, es würde den Schirm schützen, aber was ist dann mit den Schiffsbewegungen? Du spricht von einem Stasisfeld, und das wäre so: Ist es erst einmal errichtet, würde es alles einfrieren, was es umschließt.«


  Wenn es um manuelle Meisterschaft ging, war der Riese unübertrefflich; theoretisch war er dagegen nicht immer ganz auf der Höhe. Scott erklärte jedoch sehr geduldig.


  »Das Feld würde im Schiff erzeugt werden. Und wenn sich das Schiff bewegt, dann bewegt sich ja auch das Feld.«


  »Das verstehe ich schon, Barry. Aber was ist mit dem Beharrungsvermögen? Will man eine große Wirkung erzielen, muß das Feld im elektromagnetischen Spektrum sehr dicht sein, und da käme es dann bei Überlichtgeschwindigkeiten zu einem ziemlichen Widerstand.«


  »Richtig«, gab Scott zu. »Da hast du den Finger auf eine Wunde gelegt, aber unlösbar ist das Problem nicht, Penza. Das Feld braucht ja nicht permanent zu sein. Es könnte auch bei sehr hoher Geschwindigkeit sagen wir tausendmal in der Sekunde errichtet und abgebaut werden. Natürlich wäre das nicht ganz so wirksam, für praktische Zwecke jedoch ununterbrochen.«


  »Und unter geringerer Materialverschwendung«, bemerkte Luden nachdenklich. »Das heißt, wenn wir davon ausgehen können, daß eine so rasch aufeinanderfolgende An- und Abschaltung des Feldes möglich ist. Ich dachte ursprünglich eher daran, daß es einmal errichtet wird und dann keine weitere Ladung mehr nötig ist, aber vielleicht erhoffe ich mir da zuviel. Wenn man einen Rückkopplungsstromkreis entwickeln könnte, das heißt, wenn man sich der Energie des neuen bedienen könnte, dann wäre der Verlust sehr gering, und das wäre dann auch die Antwort auf unsere Frage. Es ist sicher wert, dieser Sache nachzugehen. Soviel ich weiß, hat man auf diesem Gebiet schon einiges getan.«


  »Das weiß ich«, erwiderte Scott. »Es war Hygen.«


  »Hygen war ein Träumer«, brummte Luden. »Seine Gleichungen gingen von falschen Voraussetzungen aus. Nein, ich dachte eher an die Arbeiten von Lemont und Wilson im Luna-Observatorium. Ist schon einige Jahrzehnte her. Sie hatten das Glück, einen der heftigsten Solarstürme der bekannten Geschichte beobachten zu können und waren mit gewissen Instrumenten ausgestattet, mit denen sie ungeheuer genaue Messungen gravitationaler Distortionen durchführen konnten. Und dann sind da natürlich auch noch die Entdeckungen der Elgar-Expedition, am interessantesten, die, welche …«


  Chemiles Stimme kam über die Sprechanlage. Sie klang hoch und besorgt.


  »Barry! Ganz dringend! Da ist …«


  Die nächsten Worte gingen im Gejaule des Alarms unter.


  


  *


  


  Er hallte von der Hülle und den Schotten zurück; die Lichter blitzten in einem zornigen Rot. Chemile wirbelte auf seinem Sitz herum, als Scott in sein Abteil stürzte.


  Mit einer Hand deutete Chemile auf den Schirm. »Da gibts scheußlichen Ärger, Barry.«


  Der Bildschirm funkelte. Schimmernde Wölkchen verdunkelten die Sterne, blitzten und flammten da und dort und überall. Scott spürte, wie die Mordain sich unter seinen Füßen schüttelte, als sich die automatischen Geräte einschalteten. Die Monitore leuchteten in scharlachroten, orangefarbenen, roten und braunen Farben.


  »Raumschutt«, sagte Chemile. »Ein ganzer Haufen Raumschutt.«


  Stein und Metall, ein Hagel kleinerer und größerer Überreste einer explodierten Welt, waren durch einen immensen Innendruck in den Raum geschleudert worden und rasten nun durch die unendliche Leere wie eine überdimensionale Salve aus einer Schrotflinte; größere Partikel, welche die Hülle wie eine Eierschale durchschlagen konnten, Brocken, die jedes Schiff zertrümmern mußten.


  Schon bei normaler Raumgeschwindigkeit wäre ein solcher Schuttschauer sehr gefährlich gewesen; bei Lichtgeschwindigkeit konnte jeder Einschlag das Ende bedeuten.


  Scott rutschte auf den leeren Kontrollsitz. »Notmaßnahmen, rasch!« rief er.


  Nachdruck war da nicht nötig. Wie eine gut geölte Maschine ging die Mannschaft der Mordain auf Aktion. Raumanzüge wurden angezogen, die zwar nicht sehr viel Schutz boten, einen aber mit Luft versorgten, wenn etwas die Hülle durchschlug. Chemile rannte zum Geschützturm, Scott beobachtete durch die Sichtplatte die blinkenden Lichter. Die scheinbare Nähe täuschte; zwischen den einzelnen Bruchstücken lagen Meilen, doch Meilen waren bei mehr als Lichtgeschwindigkeit gar nichts.


  Ein Zufall rettete sie. Wären sie direkt mit dem Kopf voran in den Schwarm hineingestoßen, wären jetzt alle tot, aber so hatten sie sich ihm in der gleichen Reiserichtung von hinten genähert, und das genügte schon.


  Das Schirmbild lief ineinander, als Scott den Hauptantrieb zurückschaltete; die Sterne schienen zu hüpfen und sich dann wieder zu beruhigen, als das Schiff unter die Lichtgeschwindigkeit herabfiel. Schnell drehten sie es, gingen auf volle Kraft und schickten es auf den vorherigen Kurs zurück, so daß sich die Entfernung zwischen dem Rumpf und den blinkenden Lichtpunkten schnell vergrößerte.


  Saratow hockte über seinen Maschineninstrumenten und murmelte etwas vor sich hin, als in das normale gleichmäßige Summen ein schriller Ton kam, denn überbeanspruchte Spulen verloren ihre genau ausgewogene Spannung. Um ihn herum spielten die Skalen verrückt, da sie massierten Energien und dem Sog der Kräfte von außen ausgesetzt waren.


  »Barry, Rückkopplung!«


  »Abschalten!«


  Von Luden: »Interne Ladung nimmt zu!«


  »Ableiten!«


  Von Chemile: »Die Hülle brennt!«


  »Jeder auf sich selbst aufpassen!«


  Die Mordain tat einen Satz, als habe sie von einem überdimensionalen Stiefel einen Tritt bekommen, tat noch einen, wurde langsam und stand plötzlich in Flammen. Scott saß in äußerster Konzentration vor den Kontrollen. Er fühlte, wie das Schiff zu einer Ausdehnung seines Seins wurde, wie seine Muskeln sich in das Schiff hinein verlängerten. Ein Meisterpilot mußte so reagieren, mußte über ein bewußtes Denken hinaus instinktiv handeln, ein Ding aus Stahl und Flammen, aus Instrumenten und kreischenden Maschinen führen können, um den einzigen Pfad zu entdecken, der in die Sicherheit wies.


  Auf und ab, vor und zurück, hin und her, dann wieder auf und ab  so wob er einen verwirrenden Kurs. Chemile schrie laut, als auf einer Seite eine grelle Sonne auftauchte.


  »Barry!«


  »Veem, ich sagte doch, auf dich selbst aufpassen!«


  »Meine Augen, Barry! Meine Augen!«


  »Jarl?«


  »Bin unterwegs, Barry.«


  Chemile war vielleicht schwer verletzt, aber man konnte ihm im Moment nicht helfen. Der Raum schien mit einem Mal seine ganze Zerstörungswut loszulassen; er schleuderte ihnen Energien entgegen, die am Schiff zogen und zerrten, bis das winzige Ding in einem Mahlstrom elektromagnetischen Ausbruchs herumwirbelte.


  Grimmig hielt Scott stand; er behandelte das Schiff wie einen unzugerittenen Mustang, spürte alle Gefahren voraus und brachte es mit reiner Geschicklichkeit durch diese Hölle. Erst als der Raum vor ihm klar war und das Schiff wieder ruhiger lag, entspannte sich ein wenig.


  »Bericht, Penza.«


  »Einige Schäden, Barry. Am unteren Lagerabteil Hülle verletzt. Maschinenleistung eingeschränkt.«


  »Schlimm?«


  »Wenn wir fünfzig Prozent rausholen, haben wir Glück.« Saratow war sehr erbittert, denn die Maschinen waren sein ganzer Stolz, und alles unterhalb einer absoluten Perfektion erschien ihm unerträglich. »Die Instrumente müssen alle neu kalibriert werden.«


  »Lebenserhaltungssystem?«


  »Arbeitet … Barry, was ist mit Veem?«


  »Die wichtigsten Dinge zuerst, Penza. Hülle versiegeln und gegebenenfalls weitere Schäden orten.«


  Das war hart, aber im Raum ging es eben nicht anders. Die Sorge um einen Mann durfte nie das Leben aller anderen gefährden, und mit einem nicht funktionierenden Schiff konnte es kein Ausruhen geben. Erst wenn man das Loch versiegelt und alle Systeme nachgeprüft hatte, damit das Schiff sicher auf Computerkontrolle übergehen konnte, war Zeit für einen Verletzten.


  Vorsichtig nahm Barry dann Chemiles Raumanzug ab. Die Sichtplatte im Helm war geschwärzt und fast blind, der ehemals glänzende Metallrand hatte eine matte, unebene Oberfläche.


  »Ich hab ihm schon durch seinen Handschuh ein Anästhetikum gespritzt«, berichtete Luden. »Soll ich ihm jetzt einen Neutralisator geben?«


  »Noch nicht.« Als er selbst den Anzug ausgezogen hatte, fand Scott, daß die Luft in der Mordain stickig wurde. Schweiß tropfte ihm von der Stirn, als er sich über seinen Kameraden beugte. Das glatte Oval des Gesichtes war glasig, die Haut um die jetzt geschlossenen Augen sah verbrannt aus.


  Saratow sog hörbar den Atem ein. »Veem! Seine Augen!«


  »Zurücktreten, Penza.« Luden hatte einen Sanitätskoffer gebracht, aus dem Scott einen Augenspiegel nahm, vorsichtig ein Lid nach dem anderen anhob und die Augen untersuchte. Erleichtert richtete er sich auf.


  »Ist schon gut, Penza«, sagte er. »Die Verbrennungen sind oberflächlich, die Retinas und die Hornhäute jedoch gar nicht beschädigt. Er hat allerhand Glück gehabt.« Er wandte sich an Luden. »Es könnte zu einer hysterischen Blindheit kommen. Das will ich aber genau wissen. Bring ihn wieder zu sich, damit wirs feststellen können.«


  Als ihm der Neutralisator gespritzt wurde, bewegte sich Chemile. Er stöhnte, hob die Hände und wehrte sich gegen Scott, als dieser sie festzuhalten versuchte.


  »Barry, meine Augen!« jammerte er.


  »Schau mich mal an«, befahl Scott mit eiserner Stimme. »Schau mich an, Veem!«


  »Barry?« Mühsam setzte sich Chemile auf. »Barry, ich kann dich ja sehen!« staunte er.


  »Also keine hysterische Blindheit.« Luden war ungemein erleichtert. »Natürlich hätte man sie wieder ausheilen können, aber dafür hätten wir Zeit gebraucht, und die seelischen Schäden wären vielleicht beträchtlich gewesen. Was ist eigentlich passiert, Veem?«


  »Dumm angestellt hat er sich«, dröhnte Saratows Stimme. »Veem, du Narr, kannst du noch immer nicht mit den Filtern umgehen? Verdammt noch mal, warum warst du auch so unvorsichtig!«


  »Ich hab doch alle Filter vorgeschaltet«, antwortete Chemile ziemlich kläglich. »Und ich hab doch schon öfter ein Geschütz abgefeuert. Wie soll ich wissen, daß ich eine Bombe beschieße?«


  »Weißt du das ganz bestimmt?« fragte Scott scharf. »Hast du auf die geringe Entfernung vielleicht Atomgeschosse verwendet?«


  »Natürlich nicht«, erwiderte Chemile. »Ich sah etwas, das ungemütlich nahe war und versuchte es mit einem Beschuß abzulenken, nur mit Explosivgeschossen, nicht mit Atomgranaten. Wenn sie nämlich die Entfernung für Atomgranaten gehabt hätte, wäre es mir nicht eingefallen, das Zeug zu beschießen.« Vorsichtig tippte er an die verbrannte Haut. »Wie schlimm ist es?«


  »Du erholst dich schon wieder«, versicherte ihm der Riese. »Ein bißchen Salbe nimmt die Schmerzen weg, aber für einige Zeit mußt du dir deine Tricks sparen. Wenigstens kann ich immer dein Gesicht sehen.«


  »Jarl?«


  »Es ist wirklich nur die oberste Epidermisschicht, Veem.«


  »Lügst du mich auch wirklich nicht an?«


  »Du hast Glück gehabt«, sagte Scott. »Du hättest dein Augenlicht verlieren können, so wars nur ein bißchen Haut. Die wird bald wieder nachwachsen.« Er wußte, daß für Chemile die Haut ungeheuer wichtig war, denn jede dauernde Beschädigung schmälerte seine rassisch bedingten Überlebensaussichten. »Laß dich von Jarl verarzten. Wenn er damit fertig ist, hältst du Wache und monitorst das ganze Schiff. Penza, wir müssen etwas gegen diese Hitze tun.«


  Das Metall der Schotten war so heiß, daß man es kaum berühren konnte. Im Maschinenraum war es noch schlimmer. Nur der Anzug hatte Saratow vor ernsthaften Verbrennungen geschützt.


  »Ich hab dir doch gesagt, Barry, daß wir einen Rückkopplungsstau hatten. Wir wurden direkt mit Energie durchtränkt, und die Skalenzeiger sausten wie irr herum. Wie ein Schwamm haben wir aufgesaugt, was zurückkam.«


  Der Raum selbst schien vor wilder Strahlung gebrannt zu haben. Scott erinnerte sich der Kräfte, die das Schiff durchgeschüttelt hatten, bis die ganze Hülle rot glühte. Sie waren knapp davongekommen.


  Hitze ließ sich im Raum nicht leicht loswerden. Die überhitzte Luft mußte ausgestoßen und durch kühlere aus den Nottanks mit flüssiger Luft ersetzt werden. Nun lag die Mordain bewegungslos im Raum; durch Düsen wurde die Hitze hinausgepreßt; zweimal überschwemmten sie das ganze Schiff mit Frischluft, bis wieder annehmbare Luftverhältnisse herrschten. Dann stiegen Scott und Saratow nach draußen.


  Da hatte sich viel verändert. Der schlanke, glatte Schiffskörper, der von einem Gitterwerk hellglänzenden Metalls umgeben war, gehörte der Vergangenheit an. Die wunderbare Oberfläche war ruiniert. Metall war zu abstrakten, grotesken Formen zerschmolzen; Platten hatten sich verbogen, andere waren gerissen, und die gesamte Hülle schien einem ungeheuren Sandstrahlgebläse plus ungezielten Laserstrahlen ausgesetzt gewesen zu sein.


  »Barry, schau dir die Hülle an!« klagte Saratow. »Die Mordain ist ein Wrack!«


  Die Radioantennen waren weg, und die Außenperiskope für die delikaten Instrumente fehlten; sogar die Transparenthauben der Geschütztürme waren schwarz und angekohlt, die Geschützmündungen verformt.


  »Als Veem schoß«, erklärte der Riese, »hatte ich den Eindruck, das Schiff habe einen riesigen Fußtritt erhalten. Und daher kam unsere schlimmste Hitzewelle. Barry, das kann ich nicht reparieren. Dafür müssen wir auf Dock gehen.«


  »Wir müssen erst mal sehen, was wir tun können, Penza.«


  Es hätte jedoch noch böser aussehen können. Sie hatten Energie, wenn auch in Grenzen, ein operables Lebenserhaltungssystem und Instrumente, mit denen sie navigieren konnten. Und sie lebten.


  Scott stemmte die Magnetsohlen seiner Stiefel gegen die Hülle und ließ den Handschuh über die Oberfläche gleiten. Unter seinen Fingern krümelte Metall. Er bohrte ein wenig tiefer und stieß auf hartes Material.


  »Penza, hast du je erlebt, daß normaler Raumschutt solche Verheerungen anrichtet?« fragte er leise. »Schau dir doch die Oberfläche an. Genau.« Er sah zu, wie der Riese sie untersuchte. »Na, was sagst du dazu?«


  »Ich weiß nicht recht, Barry. Ein normaler Aufprall erzeugt natürlich große Hitze, die schmilzt und verformt bis zu einem gewissen Grad, der von der Masse und der relativen Geschwindigkeit abhängt. Aber das hier?« Er stieß mit dem Stiefel gegen einen Zacken, der sich sofort in eine Staubwolke verwandelte, die sich langsam in den Raum verzog und auflöste. »Das sieht doch eher nach Asche aus, Barry. Nur … Metall brennt doch nicht. Es schmilzt und verdampft, läßt vielleicht Schlacken zurück, aber niemals so etwas wie Holzasche.«


  »Genau.« Scott richtete sich auf und schaute in den Raum hinaus. Feindselig und wie glühende Höllenaugen funkelten die Sterne. Dazwischen hingen Vorhänge aus schimmernder Strahlung, Wolken reflektierenden Staubes, Halos aus strahlender Helle. Das Universum war eben doch noch immer ein Mysterium, an das sie sich erst langsam herantasteten.


  Im Helm hörte Scott das leise Summen der Luftzufuhr und Saratows Atem. Er konnte Gewebe und Plastik tasten, und das war in dieser unendlichen Leere tröstlich.


  »Wir müssen den Schwarm kursmäßig aufnehmen und eine Warnung hinausgeben«, beschloß er.


  Ins Schiff zurückgekehrt, übernahm Scott sofort die Kontrollen, während sich Chemile mit den Navigationsinstrumenten beschäftigte. Immer wieder schüttelte er den Kopf. Sein Gesicht sah mit der roten Salbe grotesk aus.


  »Ich weiß, wo wir beim Test waren, Barry«, sagte er. »Ich habe auch den Kurs, den wir flogen, als wir auf den Schwarm trafen, aber danach …«


  »Sieh den Autopiloten nach.«


  »Hab ich schon. Die Aufzeichnung ist nutzlos. Du hast das Schiff nach allen Richtungen gleichzeitig geschickt, und den Rest hat der Streß besorgt. Das Band ist gelöscht.«


  »Wir folgten dem Schwarm fast in gerader Linie«, erinnerte sich Scott. »Wir kehren zu unserer ursprünglichen Position zurück und nehmen uns dort den Sektor vor. Kurs?«


  Chemile gab die Koordinaten. Auf dem Bildschirm wirbelten die Sterne vorbei, beruhigten sich, verwischten sich erneut, als sie die Lichtgeschwindigkeit erreichten und überschritten. Aus dem Maschinenraum kam Saratows besorgte Stimme.


  »Barry, der Antrieb streikt. Wenn wir zuviel rauszuholen versuchen, tun die Spulen nicht mehr mit.«


  »Sieh zu, daß du irgendwie einen Ausgleich schaffen kannst.«


  »Das tu ich ja schon die ganze Zeit. Wie lange willst du die Überlichtgeschwindigkeit noch einhalten?«


  »Solange, bis wir den Schwarm erreichen … Veem?«


  »Fast da, Barry, wenn meine Instrumente stimmen … Ja, wir sind genau da, wo wir den Test gemacht haben.«


  Die Sterne flackerten, als Scott Tempo wegnahm. Weit vorne, ein wenig seitlich versetzt, konnte er einen Tanz von Feuergeistern ausmachen, und dahinter glühten die fernen Sonnen.


  »Da ist es, Veem! Kurs und Geschwindigkeit nachprüfen.«


  »Wir müssen noch ein bißchen näher ran, Barry.«


  Näher, wo das Höllenfeuer wartete, wo streunende Partikel die schon geschwächte Hülle aufreißen und sie alle in ein Inferno tauchen konnte. Scott hob die Mordain hoch über die Raumschuttbahn hinaus; das flackernde Glühen kam näher. Unter ihnen zeichneten sich flammende, zerklüftete Massen ab, und zwischen ihnen mußten die Nebel der unsichtbaren Staubpartikel hängen, von denen schon ein Sandkorn die totale Vernichtung bedeuten konnte.


  »Veem?«


  »Wir habens, Barry.« Der Kurs war errechnet, die Geschwindigkeit bekannt, man konnte elektronische Störfelder oder die Wirkung planetarer Massen berücksichtigen.


  »Barry!« rief Veem erstaunt, und schon entdeckte Scott auch die Ursache des Rufes.


  Ein Schiff.


  Es hing niedrig und war von den Sternen fast unsichtbar, ein plumpes Ding, das wie ein Doppelkonus mit merkwürdigen Blasen aussah. Es wirkte tot, doch während Scott es beobachtete, bewegte es sich vorsichtig dem Schwarm entgegen.


  »Das ist ein Schiff der Künstler«, erklärte Chemile. »Aus Loran. Was hat es im terranischen Raum zu suchen?«


  »Sind wir noch in der terranischen Sphäre?«


  »Ich weiß nicht, Barry. Eben waren wirs noch.«


  »Überzeug dich davon.« Der Raum hatte ja keine sichtbaren Grenzen und keine Marksteine. Schiffe konnten ohne weiteres von einer Einflußsphäre in die andere überwechseln  absichtlich oder unabsichtlich  und taten es auch. Drangen sie nicht tief in den fremden Raum ein, geschah ihnen nichts. Man hielt sich an eine gewisse Toleranzgrenze, die menschliche oder mechanische Irrtümer gestattete.


  »Wir sind gerade am Rand, Barry, und reisen Richtung Samard Salient.«


  »Dann sind sie genauso im Unrecht wie wir«, meinte Scott und studierte das Schiff. Es war dem Schwarm viel zu nahe und näherte sich ihm noch weiter, und das war außerordentlich gefährlich. Er berührte einen Knopf und verstärkte die Schirmbildvergrößerung. Jetzt sah er einen schwachen Schimmer um die plumpe Form, eine nebelhafte Strahlung. »Jarl?«


  »Jawohl, Barry?«


  »Sind deine Kameras betriebsbereit?«


  »Ein Sucher arbeitet schon.«


  »Gut. Wir haben voraus ein Schiff, ziemlich tief gegen Port. Fotografiere es mit hoher Geschwindigkeit und verschiedenen Filtern.«


  »Da sind noch mehr Schiffe«, sagte Chemile. »Schau doch mal, Barry.«


  Zwei weitere waren erschienen, Zwillinge des ersten Schiffes, und sie schienen in einer gleichmäßigen Dreiecksformation zu fliegen. Sie mußten lebensmüde sein, denn sie näherten sich dem Schwarm in dessen eigener Geschwindigkeit.


  »Diese Narren!« Scott drückte das Universalband der Radiokontrolle. »Achtung, Achtung! Dieser Schwarm besteht aus Antimaterie! Zieht euch schnellstens zurück!«


  Eine kalte, gefühllose Stimme kam aus den Sprechern, aber der Bildschirm blieb dunkel. »Wer spricht da?«


  »Ein Schiff in Raumnot. Wir wurden von diesem Schwarm beschädigt.«


  »Identifiziert euch.«


  Scott fing Chemiles Hand, die nach der Leitstrahl-Außenkontrolle griff. Die Scheinwerfer waren sowieso ruiniert, die Bewegung war also eine rein instinktive. »Ich traue keinem, der sein Gesicht nicht herzeigen kann«, knurrte Scott und sagte in das Radiomikrophon: »Ich sagte, wir sind in Raumnot und brauchen Hilfe. Wollt ihr uns diese Hilfe gewähren?«


  »Unmöglich. Wir sind schwer beschädigt. Bitte, erlaubt mir die Annäherung … Wir brauchen Hilfe«, wiederholte er. »Seid ihr bereit?«


  »Identifiziert euch.«


  Als Antwort kam ein Feuerstoß.


  Die Mordain tat einen Satz, als Scott die Maschinen auf Hochtouren brachte. Die Sterne wirbelten. Im nächsten Moment blühte dort, wo sie vorher waren, eine Flammenblume auf; ein Atomtorpedo, der, hätte er getroffen, das Schiff in einen Klumpen geschmolzenen Metalls verwandelt hätte.


  »Diese Schweine!« Chemile zitterte vor Wut. Ein seltsames Fleckenmuster floß über seine Haut, und das war ein sicheres Zeichen für eine emotionelle Störung. »Ohne Warnung haben sie auf uns geschossen! Warum, Barry? Wir wollten sie doch nur vor dem Schwarm warnen.«


  


  *


  


  Manchmal wunderte sich Elias Weyburn, daß er überhaupt je an der Macht Geschmack gefunden hatte. Erst hatte er sich so in die Arbeit hineingekniet, daß er praktisch ganz von selbst in die höheren ORDER-Ränge aufgestiegen war. Das Overall Regulation Department of Environmental Resources, also die Weltregierung, hatte die Erde in das Paradies verwandelt, das sich frühere Jahrtausende immer gewünscht hatten. Dann trat er in den Dienst der Terra-Kontrolle, welche einer ganzen Menge verstreuter Welten die Pax Terra gebracht hatte; deren Direktor war er schließlich geworden.


  Macht  sie konnte einem leicht zu Kopf steigen, doch auf die damit verbundene Verantwortung hätte er gern verzichtet. Es gab schlaflose Nächte und sorgenerfüllte Tage, wenn der Frieden auf des Messers Schneide stand und der Wolfshunger neidischer Rassen sich dem Explosionspunkt näherte. Mit diplomatischen Mitteln kämpfte er gegen deren letzten, unwiderruflichen Schritt, der nur zum Chaos geführt hätte. Diese Drohung nahm niemals ein Ende, und es war eine ständige Herausforderung, den Kampf um das Gleichgewicht zu gewinnen. Dazu war ihm jeder Trick gut genug.


  Und jetzt dies …


  Mit saurer Miene hatte er den vornehm gravierten Namen auf der Karte gelesen. Henga Ysanne. Ein Emissär von Samope war hier in einer Handelsmission, der zweifellos versuchte, auf Terras Kosten Vorteile herauszuschlagen. Conrad Weit hätte mit dem Mann verhandeln sollen, aber Conrad war kein Narr, und wenn er ihn weitergab, dann mußte er mit seinem diplomatischen Spürsinn etwas ahnen.


  Weyburn traf seine Entscheidung abrupt. Er wollte den Mann empfangen, mit ihm reden, die Sache aus dem Kopf bringen.


  »Dieser Ysanne«, sagte er zu seiner Sekretärin. »Arrangieren Sie etwas mit ihm.«


  »Sie sind heute abend frei, Sir. Ein Dinner?«


  »Ja. Ich überlasse es Ihnen, etwas Passendes auszuwählen.«


  Sie war gescheit, ausgebildete Psychologin, und sie wählte gut. Es war ein ruhiges Lokal, das nicht mit hungrigen Touristen überfüllt war; die Dekorationen waren geschmackvoll, Essen und Service galten als ausgezeichnet.


  Und der Gast war eine angenehme Überraschung.


  Henga Ysanne war etwa mittleren Alters, elegant, höflich und  wenigstens auf den ersten Blick  ehrlich. Er trug weiche Kleider von gedämpfter Farbe, und an seinen langfingrigen Händen protzten keine Juwelen. Den Wein trank er mit instinktiver Grazie, und er machte ein paar nette Bemerkungen über das Vergnügen und die Ehre dieses Zusammentreffens. »Wenn jemand«, bemerkte er fast beiläufig, »die Geschichte der Erde in Farben darstellen würde, wie sie den Gewalttaten der Zeit entsprechen, welche Farbe würde er da wählen?«


  »Rot«, antwortete Weyburn. »Die Farbe des Blutes.«


  »Und des Hasses?«


  »Auch«, gab Weyburn zu. Diese Gesprächswendung überraschte ihn. »Haß führt zu Gewalttaten, diese zu Blut, beides zu immer mehr Haß. Das ist ein Kreis, den wir seit tausend Jahren aufzubrechen versucht haben.«


  »Und jetzt?«


  »Wir schützen das, was wir haben.« Weyburn goß Wein in sein Glas und nippte daran, beobachtete über dem Glasrand jedoch unauffällig seinen Gast. »Waren Ihre Geschäfte hier erfolgreich?«


  »Sehr sogar. Ich wurde mit ausgesuchter Höflichkeit behandelt, und das habe ich zugegebenermaßen nicht erwartet.«


  »Warum nicht?«


  »Auf den Außenwelten hat die Erde einen bestimmten Ruf. Ich zog erst einen Vergleich mit der Farbe, nun will ich einen weiteren ziehen. Wenn die Planeten Tiere sind, dann wird die Erde als Tiger eingestuft. Und der Tiger ist doch ein wildes, gefährliches Tier, das den Unvorsichtigen überfällt und zerreißt.«


  »Propaganda. Die Erde hat niemals einer Welt etwas angetan, wenn die nicht vorher ihre Existenz bedrohte.«


  »Das habe ich auch immer so gehört. Es werden jedoch nicht alle Dinge aufgezeichnet, so daß Zweifel bleiben.« Ysanne sah Weyburn voll an. »Vielleicht war mein Vergleich falsch«, murmelte er. »Kein Tiger, eher ein Adler. Immer wachen, warten, bei jeder Drohung zum Zupacken bereit, schrecklich wenn herausgefordert. Solche Vögel gibt es auch auf Samope. Ylan  selbst ein Nestling kann einen Menschen töten.«


  Das könntest du auch, dachte Ysanne und musterte seinen Gastgeber. Weyburn hatte etwas Räuberisches an sich. Seine von schweren Lidern halbverhüllten Augen, die mächtige Adlernase, die tiefen Linien, die von der Nase zum Mund liefen  er wirkte wie ein brütender Adler. Adler oder Ylan, der Geist war derselbe. Auch die zuschlagende Kraft.


  »Sie haben mir etwas zu sagen«, bemerkte Weyburn. »Richtig?«


  »Vielleicht nehmen Sie zuviel an. Ich bin hier fremd. Natürlich wollte ich soviel sehen wie nur möglich. Als Direktor der Terra-Kontrolle …«


  »Für lange Prologe habe ich zu wenig Zeit.« Angriff, dachte Weyburn, ist die beste Möglichkeit, den Panzer aufzubrechen und an das Fleisch zu gelangen. Aber jeder Angriff mußte mit einer gewissen Überlegung geführt werden. Deshalb fuhr er verbindlicher fort: »Ich mache gewiß nicht den Fehler, Sie zu unterschätzen, und ich würde es begrüßen, wenn Sie es mit mir auch nicht täten. Bis jetzt war es ein recht angenehmer Abend. Wenn Sie wollen, beenden wir ihn jetzt, aber ich hoffe, Sie haben diesen Wunsch noch nicht.«


  Henga Ysanne hielt den Atem an. Eines jedenfalls stimmte, was man über die Erde sagte: die Leute waren so direkt, wie man es ihm beigebracht hatte. Die vorsichtigen Bemerkungen, die er hatte fallen lassen, trugen Früchte. Und doch …


  »Ich bin, wie Sie ja wissen, Diplomat im Dienst meiner Regierung. Als solcher habe ich eine gewisse Verantwortung, die Sie bitte nicht verkennen sollten.«


  »Sie können sich auf meine Verschwiegenheit verlassen.« Weyburn hätte gern noch mehr gesagt, ließ es aber dann doch sein. Das hier war kein gewöhnlicher Informationenhändler. Ihm eine Belohnung anzubieten  eine unverzeihliche Beleidigung. »Die Quelle dessen, was Sie mir mitteilen, wird nie aufgedeckt werden«, fügte er hinzu.


  Das war die Garantie, die Ysanne gewollt hatte. Nachdenklich nippte er an seinem Wein und überlegte sich jedes seiner Worte, da er sich dessen bewußt war, wieviel Verdacht, wie wenig Tatsache war. Doch seine Angst war real.


  »Vor einiger Zeit gab es in Samopolis während des Karnevals einen Zwischenfall. Vielleicht war es in Wirklichkeit nur eine Kleinigkeit, aber mir erschienen die Umstände bedrohlich. Ein Mann wurde sterbend auf der Straße gefunden. Ein Erdenmann, Bran Garret. Am gleichen Abend hatte es im Institut einen Raub gegeben. Hygens Gleichungen; sein Originalnotizbuch wurde gestohlen. Der Kurator und zwei Wachtposten wurden ermordet.«


  »Und?«


  »Garret hatte Geld. Und er hatte außerdem eine tödliche Pilzkrankheit, die er sich ihrer ganzen Natur nach geholt haben mußte, kurz ehe man ihn fand. Wir entdeckten, daß das Geld mit dem Pilz präpariert war. Zweihundert Menschen mußten deshalb sterben.«


  


  *


  


  Die Vorfahren von Commander Okulow waren zu Pferd über die Steppen geschweift, und deren eiserne Zähigkeit hatte sich vererbt. Er war stämmig, und kräftige Muskeln wölbten sich unter der straffsitzenden, grünen, blau-silbern abgesetzten Uniform. Sein Gesicht war eine Landschaft aus weiten Flächen und hohen Wangenknochen; dunkle, engstehende Augen paßten genau zu dem Bürstenhaarschnitt.


  »Barry!« Er trat ihm mit ausgestreckter Hand entgegen, als sich die innere Tür der Luftschleuse öffnete. Er strahlte über sein ganzes slawisches Gesicht. »Wie schön, dich wieder mal zu sehen. Willkommen an Bord.«


  Scott erwiderte lachend den kräftigen Händedruck. »Commander, du drückst genau meine Gefühle aus.«


  »Harte Zeit, was?«


  »Ja«, gab Scott trocken zu. »So könnte man sagen.«


  Als die Maschinen streikten, zerlegt und per Hand wieder zusammengebaut werden mußten, hatte zwischen ihnen und dem Verhängnis nur Saratows Geschick gelegen. Sie hatten nur noch geringe Luft- und Lebensmittelvorräte, und so war die Mordain im Raum getrieben, ohne auch nur einen Hilferuf funken zu können. Aber dann hatte das Rettungsschiff nach der winzigen Motte gesucht, sie gefunden und in die Sicherheit von MALACA 2 zurückgebracht.


  »Du hast unverschämtes Glück gehabt, Barry«, sagte Okulow und schüttelte den Kopf. »Ich habe den Bericht über die Mordain gelesen. Sah ja wüst aus. Euch hat nur ein Wunder vor diesem Seetee{1} gerettet.« Okulow bediente sich der alten Raumbezeichnung für Antimaterie. »Na, jetzt ists ja vorüber, und ihr seid in Sicherheit. Befehle?«


  Das war nicht nur eine Höflichkeitsfloskel. Als freier Agent der Erde konnte Scott jederzeit das Kommando der MALACA übernehmen, um sich ganz nach Notwendigkeit der gespeicherten Energie zu bedienen, aber das war ein Recht, von dem er keinen Gebrauch zumachen gedachte.


  »Ich hätte gern, daß man Veem gründlich untersucht. Jarl hat etliche Filme zu entwickeln, und wenn du eine Möglichkeit siehst, Penza von den Maschinen wegzuholen, wäre ich dankbar.«


  »Für diesen Job suche ich mir Freiwillige.« Okulow kannte den Riesen schon lange. »Und mach dir keine Sorgen um dein Schiff. Ich habe eine volle Crew, die ständig daran ist, es wieder in Form zu bringen … Aber du bist dir doch darüber klar, daß deine Rettung nur auf ein persönliches Eingreifen des Direktors zurückzuführen ist?«


  »Na, und?«


  »Nichts, Barry. Ich dachte nur, das sollte ich dir sagen. Jetzt willst du aber sicher baden und dich umziehen.«


  Das war eine himmelhohe Untertreibung. Scott war völlig verdreckt; und seine sonst so saubere Erscheinung war ein Ding der Vergangenheit. Sein schwarzes Hemd war mit dicken Öl- und Rußflecken verschmiert, seine goldgepaspelten Hosen ließen sich kaum mehr erkennen, und die Haut seines Gesichts und der Hände trug die unmißverständlichen Spuren unaufhörlicher schwerer Arbeit.


  Dankbar ließ sich Scott in das warme, nach Wald duftende Wasser sinken, dem heilende Öle zugesetzt waren. Die Kabine glich eher der Suite eines Luxushotels als der Zelle eines Raumschiffes, aber die Haupteinheit einer MALACA war größer als jedes Hotel, fast eine Stadt in sich selbst.


  Er schloß wohlig die Augen, sah die Werkstätten und die Trainingsräume vor sich, die massierte Kraft der riesigen Maschinen, die Instrumente, die gleichermaßen für Krieg und Frieden eingesetzt werden konnten.


  Das Summen der Sprechanlage riß ihn aus seinem Dösen.


  »Barry«, meldete sich Luden, »ich habe mir den Film angesehen, den wir von dem Loraner Schiff machten. Den solltest du dir auch anschauen. Ich bin im Labor Drei.«


  Fünf Minuten später war Scott dort. Auf dem Bildschirm, der die ehrfurchtgebietende Weite des Raumes zeigte, erschienen winzige Lichtpunkte, und im Mittelpunkt des Bildes war das plumpe Schiff der Fremden zu sehen.


  »Der hier wurde bei einer Geschwindigkeit von zwanzigtausend Frames pro Sekunde geschossen.« Ludens Stimme klang in der Dunkelheit dünn und vor Müdigkeit auch etwas scharf. »Ich habe mit einer ganzen Filterserie gearbeitet, infrarot, ultraviolett, einige für Gamma- und andere für Betastrahlen und so weiter. Der Filter der Lurian-Marine ergab die interessantesten Resultate.«


  »Hast du ein bißchen ausgeruht, Jarl?«


  »Während der Film entwickelt wurde, habe ich gebadet und mich umgezogen.«


  »Diese Vorführung hätte noch etwas warten können.«


  »Vielleicht, Barry, aber ich war neugierig. Und ich habe ja auch nicht so elend geschuftet wie du und Penza. Und jetzt paß auf!«


  Der Schirm strahlte weiß auf, zeigte dann die vorhergehende Szene, aber in Zeitlupe. Um den plumpen Doppel-Konus wurde das Flackern zu einem erkennbaren Puls: blauer Schimmer, der heller, dann wieder blasser wurde.


  »Ein Unterbrecherfeld«, stellte Scott fest. »Perioden?«


  »Dreiundzwanzigmal pro Sekunde. Das habe ich mit dem Stroboskop nachgeprüft. Barry, dieser Lurian-Filter ist für magnetische Distortionen ungemein sensitiv. Was wir hier sehen, ist das Pulsen eines Magnetfeldes von extrem hoher Intensität. Die Farbe ist nur eine Nebenwirkung der elektrischen Überladung, welche die winzigen Spuren verdampfenden Hüllenmaterials und die noch geringeren Rückstände interstellarer Materie ionisierte.«


  Streunende Wasserstoffatome konnte man immer und überall finden, wie leer auch der Raum erscheinen mochte. Es war unmöglich, ein Schiff hundertprozentig gegen jedes Aussickern abzudichten. Die Atome der Hülle selbst lösten sich ja langsam, aber ununterbrochen im natürlichen Materialabbau auf.


  »Halt mal das Bild bei maximaler Helligkeit«, bat Scott.


  Das Bild blieb ruhig stehen, und Ludens trockene Stimme war das Echo seiner Gedanken.


  »Genau, Barry. Dieses Magnetfeld ist ausgerichtet und ein Teil dessen, das von allen drei gesichteten Schiffen stammte. Es ist ein Führungsmittel zur Bewegungskontrolle der Antimaterie. Die Wissenschaft kennt keine andere Möglichkeit, mit diesem gefährlichen Material umzugehen.«


  »Die Künstler.« Scott runzelte die Brauen. »Sie haben sie also gesammelt, um ihren Kurs zu ändern. Wohin?«


  »Vielleicht zu einem Punkt, der dem Samard Salient genügend Sicherheit bietet, Barry. Man hat sie möglicherweise dazu beauftragt.«


  »Das wäre denkbar«, gab Scott zu. »Aber warum haben sie uns dann beschossen?« Die Gründe der Künstler waren ihm unklar, denn ihre Logik unterschied sich von der anderer Rassen. »Nun, diese Fragen können warten. Jarl, du ruhst jetzt besser aus.«


  Vom Labor aus ging er zu den Werkstätten, wo an der Mordain gearbeitet wurde. Eine Technikergruppe stand über einer Blaupause, und Scott hörte ihnen eine Weile zu.


  »Dieser Bursche! Keine Maschine kann arbeiten, wenn die Wicklungen nicht auf mindestens fünf-neun getrimmt sind. Dazu braucht man ja sowieso Meßgeräte, die schon auseinanderfallen, wenn man sie nur anschaut, so empfindlich sind sie. Wie kann ein Mensch sie per Hand so genau adjustieren?«


  »Hand und Ohr«, bemerkte ein anderer. »Er hatte doch sonst nichts.«


  »Fünf-neun Minimum«, sagte ein dritter. »Wir sind mit sechs zufrieden, auch mit mehr.«


  »Laß das nur Saratow nicht hören. Mute ihm zu, er soll mit weniger als sieben-neun zufrieden sein, dann bricht er dir mit bloßen Händen das Genick. Und das könnte er.«


  »Mir wäre lieber, er würde sich endlich aus der Reparaturkoje verziehen. Er macht ein solches Theater mit dem Schiff, als seis sein Baby. Verdammt, ich hab lauter Daumen, wenn er mir zuschaut.«


  Fünf Stunden später rief Weyburn an. Scott war, Luden neben sich, in Okulows Kabine. Der Commander war diplomatisch abwesend, denn die Angelegenheiten von FTA gingen ihn nichts an.


  »Ah, Barry, ich bin ungeheuer erleichtert, daß ihr noch lebt«, sagte der Direktor. »Was ist euch denn da draußen passiert?«


  »Hast du den Bericht gelesen?«


  »Ja, aber was ist mit diesem Schiff aus Loran?«


  »Manche Leute haben eine ziemlich unfreundliche Art, anderen zu erkennen zu geben, daß sie sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern sollen«, antwortete Scott grimmig. »Einmal werde ich ihnen noch eine Lektion darüber, wie höflich sie sich zu benehmen haben, erteilen müssen.«


  Das wird er auch tun, dachte Weyburn und musterte Scotts hartes Gesicht. Und dann  hm, sanft ginge er sicher nicht mit diesen Leuten um. Barry hatte wenig übrig für Kreaturen, die einen anderen in Raumnot hängen ließen und einen Hilferuf mit nackter Feindseligkeit beantworteten.


  »Es hat sich etwas ergeben«, sagte Weyburn. »Eine Drohung möglicherweise, die aber so verdammt vage ist, daß sie sich nicht greifen läßt. Aber wenn ich recht habe und Henga Ysanne auch recht hat, dann können wir kein Risiko eingehen.«


  »Wer ist Henga Ysanne?«


  »Ein Emissär von Samope. Er kam in Handelsangelegenheiten zur Erde, und Weit hat ihn an mich weitergereicht.« Weyburn erzählte von dem Diebstahl, den Morden, vom Tod Bran Garrets. »Garret war eine Null, ein Krimineller, ein Mörder, zu jeder Dreckarbeit bereit, wenn man ihn nur dafür bezahlte. Komisch an der ganzen Angelegenheit ist nur, was gestohlen wurde. Hygens Gleichungen. Sie scheinen doch wertlos zu sein.«


  »Das sind sie auch«, sagte Luden. »Hygen war auf seinem Gebiet ein Fanatiker. Kein verantwortungsbewußter Wissenschaftler kann seine Arbeit ernstnehmen.«


  »Warum wurde aber das Notizbuch gestohlen?« fragte Weyburn. »Nun, Ysanne erzählte mir, daß man ein Kombinat errichtet hat, dessen Zweck die Schaffung einer neuen Transportmöglichkeit ist. Die Trans Galactic Company. Das ist eine terranische Firmenbezeichnung, aber ein Terraner ist nicht dabei. Soviel wir wissen, handelt es sich hier um eine Holding-Gesellschaft, und zu den Untergesellschaften gehört das Zengat-Quenk-Büro. Auch das sagt nichts. Ein Name kann ja viele Identitäten verdecken. Aber der Firmensitz ist Samope, und das ist der Grund für Ysannes Besorgnis.«


  »Warum?«


  »Er fürchtet Vergeltungsmaßnahmen, Barry. Er hat dort Grundbesitz und eine große Familie, und es ist seine Heimatwelt. Er hatte den Eindruck, wenn man die Erde angreife, werde Terra jeden dafür Verantwortlichen ausradieren. Ich ließ ihm die Überzeugung, ich unterstrich sie sogar noch.«


  »Hat er denn Tatsachen?« fragte Scott.


  »Nein, nur Eindrücke, aber die hätte er grundlos auch nicht. Du weißt doch, wie Diplomaten sind. Bei denen ist ein einfacher Hinweis mehr als eine lange Rede, und ein Wort außer der Reihe … Jedenfalls ist er überzeugt, daß Zengat-Quenk der Erde Schwierigkeiten zu machen gedenkt. Ich ließ Weit herumfragen, und er fühlt sich gar nicht glücklich. Eine Drohung liegt zweifellos in der Luft.«


  »Also keine Tatsachen und kein Aufhänger; nur ein scheinbar bedeutungsloser Diebstahl und der Verdacht eines Mannes, der sich möglicherweise damit Vorteile einhandeln will. Will er nicht vielleicht die Aufmerksamkeit damit von anderen Dingen ablenken?«


  »Daran dachte ich auch. Barry, und ließ ihn genau überwachen. Aber er scheint grundehrlich zu sein, und ich möchte ihm glauben. Etwas anderes wage ich gar nicht.«


  »Und was weiter?«


  »Denk an die Auftraggeber Garrets. Einer aus Loran  dieses Künstlervolk baut doch alles für jeden, und denen ist es verdammt egal, wie es benutzt wird. Ein Mystiker  warum? Ein Chambode  und wir wissen, welche Gefühle die Chamboden der Erde entgegenbringen. Sie werden alles tun, um der Erde Schaden zuzufügen, wenn sie glauben, damit wegzukommen.«


  »Was wollen sie nun eigentlich auf Samope bauen?« fragte Luden.


  »Sie bauen schon, Jarl; seit einiger Zeit, und nicht nur auf dem Planeten selbst, sondern in dessen Nähe im Raum. Das Unternehmen Zengat-Quenk scheint richtig zu existieren, denn ein Ding von dieser Größe kann nicht geheim bleiben. Diese Gesellschaft behauptet, sie habe eine neue Transportmöglichkeit auf der Basis der Mathematik des Hyperraums entwickelt. Die Theorie geht dahin, daß man ein Tor in den Raum öffnen könne, durch das Frachten und Passagiere in eine andere Region zu treten vermögen, die viele Parsecs entfernt sein kann. Eine Art augenblicklicher Transmission. Die Computer sagen, das sei nicht möglich.«


  »Ist auch nicht möglich nach dem, was wir bisher wissen«, erwiderte Luden.


  »Hoffentlich hast du recht«, sagte Weyburn voll Nachdruck. »Es ist schon schwierig genug, wenn wir die Erde so verteidigen müssen, ohne daß jemand in unserem Hinterhof eine Tür aufmacht. Barry, was meinst du dazu?«


  Scott wußte, daß dieses Gesicht auf dem Bildschirm keinen Fehlschlag zu bekennen hatte. Weyburn war besorgt und wollte die Meinung eines Mannes hören, der etwas von weiterführender Logik verstand. Eines Mannes, der aus einer Reihe von gegebenen Umständen auf versteckte Gefahren schließen konnte.


  »Wir gehen einen Punkt nach dem anderen durch«, schlug er vor. »Wer finanziert diese Operationen? Die Chamboden?«


  »Kein Beweis, Barry. Das Geld ist eben da. Aber wir wissen, daß sie irgendwie in den Diebstahl der Hygens-Gleichungen verwickelt sind, und das trifft auch auf die Zengat-Quenk zu.«


  »Eine Annahme, und die Gleichungen sind wertlos«, brummte Luden.


  »Die Loraner, die wir kennen, sind erstklassige Architekten und zu haben. Deshalb nennen sie sich ja auch Künstler, weil ihnen nichts zu kompliziert ist. Es ist ihnen allerdings egal, welchen Zwecken ihre Bauwerke dienen. Das sind zwei von dreien. Und der Mystiker?«


  »Nun, wenn du eine überbevölkerte Stadt mit einer Bombe auslöschen oder irgendwo eine Epidemie starten willst, eine tödliche Seuche, wen würdet ihr da anheuern?«


  »Einen, der nach Geld hungert.«


  »Wenn jene, die Bomben legen oder Seuchen auslösen, wissen, daß auch ihr Tod dabei unvermeidlich ist  was dann?«


  »Fanatiker«, antwortete Weyburn. Sein Gesicht sah plötzlich hager aus. »Du folgst der gleichen Gedankenlinie wie ich auch, Barry. Die Mystiker von Chral sind für diese Jobs wie geschaffen. Sie halten das Leben für eine Krankheit und folgen dem Willen ihres Großen Kosmikers, wenn sie es auslöschen. Und doch vermehren sie sich, pflanzen sich fort. Schizophrenie, wenn ich je eine gesehen habe«, fügte er bitter hinzu.


  


  *


  


  Samope war eine karge Welt mit zerklüfteten Bergen und unruhigen Meeren; die Wüsten waren von tiefen Klüften durchzogen, der Boden war unfruchtbar, die Vegetation dürftig. Diese Welt war vor Äonen von kosmischen Kräften, etwa einer Nova, versengt worden, und Raumstürme hatten sie durchgepeitscht. So etwas kam öfter vor.


  Samopolis, die Hauptstadt, war ein wenig besser. Niedere Bauten bestanden aus grob behauenen Steinen und hatten schmale, abweisende Fensterschlitze. Die engen Straßen waren bucklig, gewunden und ungepflegt.


  Die wenig ansprechende Stadt war ein Spiegelbild derer, die sie gebaut hatten  Männer, die wiederum unter dem Einfluß ihrer eigenen Welt standen. Scott erinnerte sich an die giftige Feindseligkeit der Leute von Raumhafen und Stadt. Selbst hier, im besten Hotel der Stadt, war diese Feindseligkeit zu spüren, etwa so, als neide das Personal den reichen Gästen die Bequemlichkeit, die sie genossen.


  Man konnte sich eine solche Stadt im Karneval nicht vorstellen. Fünf Tage alle fünf Jahre war Fröhlichkeit sozusagen Pflicht. Hysterie und hemmungslose Wut folgten, wenn die unterdrückten Emotionen explodierten, und kluge Leute schlossen sich und ihre Familien dann hinter dicken Mauern ein.


  Jetzt gab es keine Laternen, Blasen und Sprays. Sie waren so weggefegt worden wie die Toten, wie Garret und die Opfer, die er mitgerissen hatte.


  Garret war kein Narr gewesen, sondern ein in seiner Kunst sehr geschickter Bursche. Und doch hatte er gemordet, um nutzlose Gleichungen zu bekommen; dafür hatte er einen zu hohen Preis bezahlt.


  Warum?


  Diese Frage hatte Scott während der ganzen Reise nach Samope beschäftigt, und Rätsel mochte er in dieser Form nicht. Als Luden zu ihm ans Fenster trat, deutete er hinaus.


  »Dort ist das Institut. Sieht unfreundlich aus, Jarl, nicht wahr?«


  Das Gebäude hockte wie eine düstere Festung am Stadtrand. Die groben Mauern, die vergitterten Fenster und die schweren Tore sahen aus, als könnten sie einer Belagerung standhalten. Und hier waren also die kulturellen Schätze des Planeten aufbewahrt.


  Luden schniefte nur über Scotts Sorge, die er für Verschwendung hielt. »Barry, wir wissen doch, was die Gleichungen waren. Hygen hielt sie doch nicht geheim. Sie waren wertlos. Hinter dem Diebstahl steckte kein richtiges Motiv. Vielleicht sollte damit etwas anderes getarnt werden. Oder Garret hat einen Fehler gemacht. Wenn, dann war das wohl der Grund für seine Beseitigung.«


  »Nein, nein, Garret wurde doch bezahlt. Das Geld, das er bekam, brachte ihn um. Und in dem, was er tat, war er gut. Nein, einen Fehler hat er nicht gemacht.«


  »Und doch  was hat der Diebstahl mit unserem Auftrag zu tun?«


  »Scheinbar gar nichts.« Trotzdem verließ sich Scott auf seinen Instinkt. Unten marschierte eine Gruppe Männer vorbei. Sie trugen grobe Arbeitskleidung und schwere Stiefel; Posten in der schmutziggrünen Uniform der Streitkräfte von Samope begleiteten sie. Es waren freie Arbeiter, alles kräftige Männer einheitlichen Alters, die hofften, das Projekt werde einen goldenen Regen über sie ausschütten und ihrem Planeten Nutzen bringen.


  »Hübsch«, bemerkte Luden. »Die Chamboden stellten das Geld bereit, das sie sich auf einem Dutzend Welten zusammengestohlen haben. Die von Loran planen und leiten den Bau, Samope stellt die Arbeiter. Und alles für nichts, Barry. Die ganze Literatur dazu kenne ich auswendig. Nur wenn sie eine völlig neue Entdeckung gemacht hätten, könnte der Versuch zum Erfolg führen. Allein die dazu nötige Energie sprengt alle Dimensionen, und ich kann mir nicht vorstellen, wie sie erzeugt und laufend geliefert werden könnte.«


  »Eine neue Entdeckung? Hygen etwa?« meinte Scott nachdenklich.


  »Das weißt du doch besser, Barry.«


  »Seine veröffentlichten Gleichungen … aber die hat Garret ja nicht gestohlen, sondern ein Notizbuch. Hygens persönliche Notizen. Jarl, das könnte die Antwort sein. Sie lag so nahe, daß wir sie übersahen. Garret wollte nicht die Gleichungen, sondern das Buch.«


  »Warum, Barry?«


  »Keine Ahnung. Aber ich werde es herauskriegen.«


  Sie fuhren zum Institut, und der Fahrer war mißmutig. Der Portier am Institut war nicht viel besser und machte ihnen nur widerwillig Platz, damit sie eintreten konnten. Yal Mainar, der neue Kurator, entschuldigte ihn.


  »Einer der toten Posten war sein Bruder. Sie zogen damals Lose, wer Dienst zu machen hatte, und jetzt scheint er sichs nicht zu verzeihen, daß er dabei gewonnen hat. Er haßt sowieso alle Fremden. Besonders die von der Erde«, fügte er hinzu.


  »Weil Garret von der Erde war?«


  »Ja. Ziemlich beschränkt, nicht wahr? Aber wenige hier hatten Gelegenheit, zu reisen, und deshalb tragen alle Scheuklappen. Schade. Aber vielleicht wird bald alles besser.«


  »Durch das Projekt?«


  »Ja.« Mainar strahlte. Er war ein kleiner, unruhiger Mann in der strengen, düsteren Kleidung, die seine Position verlangte, aber er trug eine Unmenge Ringe. Sie funkelten, wenn er die Hände bewegte, und das tat er ständig. »Man könnte es ein Wunder nennen, aber die intelligenteren unter uns wissen schon, was die Wissenschaft leistet. Man stelle sich vor, ein Tor von hier zu einem Punkt halbwegs über die ganze Galaxis! Die Zeit und die Unbequemlichkeiten, die wir damit sparen! Schiffe brauchen keine Erlaubnis mehr, um bestimmte Raumsektionen zu queren. Ein einziges Schiff kann eine volle Ladung an Ort und Stelle bringen, ohne Umladungen, ohne kostspielige Mannschaften. Im Grund brauchen wir gar keine Schiffe mehr. Wir können die Frachten in Container packen, sogar die Passagiere, und die schicken wir durch das Raumtor, um sie auf der anderen Seite in Empfang zu nehmen.«


  »Das kostet aber ganz schön«, meinte Scott trocken.


  »Natürlich. Man wird aber verdienen, und wie verdienen, mein Freund! Und wenn man pro Kubikfuß nur einen Silgh verlangt, dann kann man tagtäglich ein Vermögen machen. Welcher Skipper würde das nicht wollen? Bald wird sich der Raum um Samope mit Schiffen füllen. Unsere Wüsten werden zu Lagerhäusern und Transitdepots, und jeder Passagier, jedes Schiff, jedes Krümelchen Ladung wird Zoll bezahlen. Ah, wundervolle Aussichten, nicht wahr?«


  »Überwältigend. Hm. Wäre es möglich, etwas zu investieren?«


  »Sicher. Warum auch nicht? Die Büros der Zengat-Quenk sind immer offen für Leute, die investieren wollen. Ich gehöre auch zu deren Agenten. Darf ich fragen, wie hoch Sie etwa einsteigen wollen?«


  »Mit ein paar tausend Silgh«, antwortete Scott beiläufig. »Vielleicht hunderttausend oder so. Natürlich muß ich mich vorher noch ein wenig genauer erkundigen.«


  »Selbstverständlich. Ich werde Ihnen die Unterlagen ins Hotel bringen lassen.« Der Kurator hatte ja eine fette Provision zu erwarten, wenn es klappte. »Und nun zu der Sache, wegen der Sie hier sind. Zum Diebstahl.«


  »Hygens Notizbuch. Die Gleichungen hält man generell für wertlos, und sie sind auch ohne weiteres überall erhältlich. Warum wurde das Notizbuch im Tresorraum aufbewahrt?«


  Mainar machte eine Handbewegung zur Haupthalle des Instituts. Sie war nackt, nüchtern und enthielt nur etliche Schaukästen mit Steinen, Bruchstücken von Maschinen und dergleichen, sentimental gehüteten schäbigen Resten einer Kultur, der nichts Großes entgegengesetzt werden konnte.


  »Sie wissen ja, daß Samope eine arme Welt ist. Wir kennen die Reichtümer der Erde nicht, aber wir schätzen das, was wir haben. Und Hygen, der durchaus nicht überall bekannt ist, wurde hier geboren.«


  »Ich dachte, er sei von Maroc.«


  »Er kam in jungen Jahren dorthin, als er nach dem Tod seiner natürlichen Eltern adoptiert wurde und volle Staatsbürgerrechte erhielt. Geboren ist er jedoch auf Samope.« Mainar zuckte die Achseln. »Im Grund ist das unwichtig, aber für uns ist er eben etwas Außergewöhnliches.«


  »Kein Wunder, daß sein Notizbuch als Kostbarkeit behandelt wurde; trotzdem  weshalb der Tresor?«


  »Wissen Sie, im Karneval ist bei uns alles ein bißchen anders. Da ist es klug, vorsichtig zu sein. Und dann … hat jemand versucht, das Buch zu kaufen. Shen Engach war damals der Kurator, und er meldete den Versuch dem Aufsichtsrat. Der gebotene Preis war eine Versuchung, aber er wies darauf hin, daß dieses Notizbuch für uns ein Vielfaches dieses Preises wert ist, wenn er von anderer Seite geboten wird. Armer Engach. Er muß gerade den Tresor überprüft haben, als ihn der Verbrecher überraschte. Scheußlich, einfach scheußlich.«


  »Wurde sonst etwas gestohlen?« fragte Scott, den das Schicksal des früheren Kurators nicht sonderlich interessierte.


  »Nein. Der Dieb scheint gestört worden zu sein. Da gab es noch einen seltenen Edelstein aus den Xaphitibergen und eine Perlenkollektion aus der Sappianischen See, aber die wurden nicht angerührt. Nur das Notizbuch wurde gestohlen.«


  »Ein tragischer Verlust. Ich nehme jedoch an, Sie haben bestimmte Vorsichtsmaßnahmen getroffen.« Scott lächelte sozusagen quer durch die ganze Galaxis. »Wären Sie damals Kurator gewesen, dann hätten Sie, durch ein so hohes Angebot mißtrauisch gemacht, sicher  hm  etwa eine Fotokopie hergestellt.«


  »Selbstverständlich!« rief der Kurator. »Ich verstehe, was Sie meinen. Ja, vor einiger Zeit wurde eine solche Kopie gemacht. Medoc hatte darum gebeten, weil der Käufer sich darüber klar war, daß man das Original nie aus der Hand geben würde. Für die Kopie wurden genaueste Vorschriften gemacht, und man wollte auch das Negativ.«


  »Wie hieß dieser Interessent?« Mainar runzelte die Brauen, so daß Scott den Kopf schüttelte. »Ach, ist unwichtig. Als künftiger Geschäftspartner möchte ich jedoch fragen, ob ich etwa auch eine Kopie erhalten könnte.«


  »Ich sagte Ihnen doch, daß wir den Film abliefern mußten.«


  »Machten Sie denn nur einen einzigen Abzug? Das kann ich mir nicht vorstellen. Wenn Sie mir die Kopie mit den Unterlagen für das Projekt zur Verfügung stellen könnten, wäre ich äußerst dankbar.«


  Eine Stunde später kamen die Unterlagen. »Hier ist eine Kopie von Hygens Notizbuch, Jarl. Was kannst du daraus machen?«


  Die Abzüge waren außerordentlich scharf und zeigten alle Einzelheiten der krakeligen Schrift. Luden studierte sie. Die Gleichungen waren ihm bekannt.


  »Barry, Hygen war ein Träumer. Und ein Fanatiker. Er glaubte das Problem gelöst zu haben, wie man Energie durch das Kontinuum des Hyperraums schicken kann. Er wurde damit berühmt. Aber Zymata Uhl der Familla Ihensau fand den Fehler, und sein Ruhm welkte über Nacht. Siehst du das hier? Es gibt keine logische Weiterführung, wenn man bedenkt, daß seine Werte für Geschwindigkeit und Masse nicht die gleichen sind, wie er sie im vorigen Schritt annimmt. In Wirklichkeit sind diese Gleichungen ein mathematischer Trugschluß, denn er weicht von den ursprünglichen Werten ab und erkennt so die gegenseitigen Relationen nicht, die zu logischen Schlüssen führen würden. Du kennst das klassische Beispiel in Prosa.«


  »Keine Katze hat neun Schwänze«, antwortete Scott. »Eine Katze hat einen Schwanz mehr als keine Katze. Deshalb muß eine Katze zehn Schwänze haben. Jawohl, Jarl, das kenne ich.«


  »Konnte jedoch ein durchschnittlicher Geist erfassen, daß dies ein vollkommen falscher Schluß ist? Erst muß er bestimmen, daß ›keine Katze‹ im ersten Satz nicht den gleichen Wert hat, wie derselbe Ausdruck in der Mitte. Solange man das nicht erkennt, hat der Schluß eine gewisse Gültigkeit. Siehst du, Barry, und so ist es auch mit Hygens Gleichungen. Es ist zwar ein magerer Vergleich, aber er genügt.«


  »Jemand versuchte das Buch zu kaufen«, überlegte Scott, »dann hat jemand um eine Kopie gebeten. Schließlich wurde es gestohlen. Und der Schluß?«


  »Du hast recht, Barry. Das Buch muß etwas anderes sein als es scheint.«


  »Möglich. Doch wir wissen es nicht genau. Aber die beiden Dinge hängen zusammen. Erst die Kopie, um zu erfahren, ob die Veröffentlichung vollständig ist; dann der Versuch, das Buch zu kaufen, schließlich der Diebstahl. Garret hatte sicher keinen Grund zu lügen. Wir wissen also, wer dieses Buch so dringend brauchte, daß man sogar Morde dafür beging.«


  »Die Zengat-Quenk, die selben Leute, die hinter dem Projekt stehen.«


  


  *


  


  Elda Chron verriegelte die Tür, ging in einen Innenraum voraus und bot wortlos Wein und Gläser an. Ein Glas reichte er Luden, ein anderes Scott. Er hob sein eigenes zum Toast. »Auf die Erde!« sagte er.


  Der Agent war ein hingebungsvoller Arbeiter oder tat wenigstens so. Ein solcher Toast war eine Geste, die er sich sonst nirgends auf dieser Welt hätte leisten können, wenn er nicht seine Nützlichkeit einbüßen wollte. Wenn er seinen Wert behalten wollte, mußte er in den Hintergrund verschwinden und zur Kulisse werden.


  Das Geschäft, das er betrieb, war mit dem Geld der Terra-Kontrolle ausgestattet. Auf den meisten Welten der Terranischen Sphäre gab es solche Leute. Sie arbeiteten für die Erde mit Ohren, Augen und gelegentlich auch mit ihren Händen. Sie lebten normal, waren immer bereit, Informationen weiterzugeben, Hilfe zu gewähren und Befehlen zu gehorchen.


  »Gib mir deine linke Hand«, sagte Scott.


  »Traust du mir nicht, Barry?«


  »Deine Hand.« Scotts kräftige Finger schlossen sich um das Handgelenk; eine Fingerspitze drückte auf einen ganz bestimmten Punkt und löste damit die Sperre für den Identifizierungskode. Jetzt war er zufrieden und ließ die Hand los. »Gibt es etwas zu berichten?«


  »Nichts Neues.« Der Agent deutete auf einen Papierstapel am Tisch. »Ich habe die Investoren der Zengat-Quenk überprüft, aber falls jemand von der Erde mit hinter dem Projekt steckt, so wird er seine Spuren verwischt haben. Ich zweifle aber an der Beteiligung eines Erdenmenschen. Man kennt sie als neugierig, und sie stellen immer Fragen. Ich vermute, der größte Teil des Geldes kommt nicht aus lokalen Quellen, sondern von Chamboda.«


  Das wußten sie schon. »Ich sah vorher Arbeiter«, bemerkte Scott. »Etliche schienen für harte Arbeit schon zu alt zu sein. Ist das normal?«


  »Erst seit kurzem. Erst waren die Einstellungsbüros recht wählerisch, aber jetzt nehmen sie praktisch alles. Nein, zur Arbeit gezwungen wird niemand, das würde einen üblen Geruch zurücklassen, den sie vermeiden wollen. Sie haben aber allen Gefangenen, die sich zu diesem Projekt melden, die Freilassung angeboten. Eine völlige Amnestie und normale Bezahlung.«


  »Dann müssen ihnen die Leute allmählich zu knapp werden«, meinte Luden. »Warum? Gab es soviel Unfälle?«


  Chron zuckte die Achseln. »Möglich wäre es, doch ich weiß es nicht. Es gibt allerdings Gerüchte, daß die Todesrate sehr hoch sei. Was soll man anderes erwarten, wenn im Raum schwere Arbeit zu leisten ist? Ich wette, nicht einer unter hundert hat je einen Raumanzug gesehen, geschweige denn in einem gearbeitet.«


  »Der Grundstützpunkt ist also ein Gefängnis«, sagte Luden.


  »Das stimmt, Professor.« Chron machte eine grimmige Miene. »Fünfzig Meilen zur Stadt und mehr als hundert zur nächsten Siedlung. Keine Lebensmittel, kein Wasser, und überall lauert der Tod. Meldet man sich einmal zu diesem Verein, verläßt man ihn nie mehr. Hier sind die Karten.« Er reichte ihnen einen Packen Papiere.


  Wie Scott vermutet hatte, gab es eine Reihe niederer Lagerhäuser und andere, die als Unterkunftsbaracken dienten. Das Verwaltungsgebäude war von Posten und Pylonen mit elektronischen Überwachungsgeräten umgeben.


  »Eine harte Nuß«, bemerkte Chron. »Wenn ihr glaubt, ihr könnt da nur so reinplatzen, dann vergeßt es lieber. Sie entdecken jedes Flugzeug, ehe es noch landen kann. Und über Land bräuchte man ein Raupenfahrzeug, denn im Sand mahlen die Räder hoffnungslos. Ich könnte euch ein Fahrzeug besorgen, aber ob es euch etwas nützt, kann ich nicht versprechen.«


  Der Agent kannte seine Welt, und sein Rat mußte überlegt werden. »Könntest du uns ganz offiziell, etwa in Geschäften, dort hinausbringen, Chron?« fragte Scott.


  »Klar. Ich handle mit Medikamenten und ärztlichem Gerät und kann persönlich eine Lieferung hinausbringen. Was habt ihr vor?«


  Scott zog mit einem Lineal drei gerade Linien vom Kontrollturm des Verwaltungsgebäudes durch eine Baracke, ein Lagerhaus und den größten Wachtposten, und jede dieser Linien durchschnitt einen dieser Warnpylonen. In gleicher Entfernung vom äußeren Sicherungsring machte er auf jeder Linie einen dicken Punkt.


  »Das ist laut Maßstab eine halbe Meile, nicht wahr?«


  Chron nickte.


  »An jedem dieser Punkte brauche ich einen Notpack. Lebensmittel, Wasser, Kompaß, zwei Satz Kleidung und Waffen. Diones, denke ich. Gibt es einen Neutralisator für Strengift?«


  »Ja.«


  »Das kommt also dazu. Gebrauchsfertig zur sofortigen Anwendung. Kannst du das bis morgen abend schaffen?«


  Chron überlegt. »Ja, ich glaube schon. Sicher sogar. Nach Einbruch der Dunkelheit. Ich habe einen Assistenten, den ich absetze und auf dem Rückweg mitnehme. Wie sollen die Verstecke markiert werden?«


  »Mit etwas, das nicht zu übersehen ist. Mit einem Steinmännchen vielleicht. Und die Packen nicht zu tief vergraben. Sie müssen genau unter der Markierung liegen. Jarl?«


  Luden musterte die Karte und prägte sich die Linien und Punkte ein. »Ich habs, Barry … Wär es vielleicht möglich, daß in der Wüste ein Fahrzeug abgestellt wird?«


  »Nein. Untertags gibt es da viel Verkehr, und man würde es entdecken. Ich kann gegebenenfalls in kürzeren Zeitabständen Flüge arrangieren. Die Flugschneise verläuft hier.« Sein Finger zog eine Linie auf der Karte. »Etwas versetzt zu dieser offiziellen Flugschneise, aber nicht zu weit entfernt, damit kein Aufsehen erregt wird. Mein Flieger ist rot-golden und nicht zu verwechseln. Wenn ihr aufgenommen werden wollt, schießt ihr eine Dione ab.«


  Das war der beste Plan, der bei der Kürze der Zeit in die Tat umgesetzt werden konnte. Eine Frage blieb noch, und der Agent sprach sie aus. »Wie wollt ihr hineinkommen?«


  »Du sagtest, sie bräuchten immer Arbeiter. Wenn wir uns als Freiwillige melden würden?« schlug Luden vor.


  »Erdenmänner?« Chron schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich. Versuchen könnt ihrs ja, aber wenn ihr abgewiesen werdet?«


  Scott hatte darüber schon nachgedacht. »Auf ihrer Welt wollen sie keine Erdenleute, das ist klar«, meinte er. »Aber wenn ein paar die Gesetze mißachten?« Er sah den verständnisvollen Funken in den Augen des Agenten. »Würden sie das tolerieren?«


  »Kaum. Die hätten euch sofort am Wickel. Wenn es eine Kleinigkeit wäre, gäbe es eine Geldstrafe, aber wenn ihr kein Geld habt, kommt ihr unweigerlich ins Gefängnis.«


  »Wir haben kein Geld, und eine Kleinigkeit wäre es nicht«, erklärte Scott. »Komm mit, Jarl. Wir haben zu arbeiten.«


  Zwei Stunden später waren sie im Gefängnis. Verhört wurden sie drei Stunden nach Einbruch der Dämmerung. Scott sah ziemlich mitgenommen aus; des Professors Hemd war voll Blut- und Schmutzflecken, und beide hatten Schrammen im Gesicht.


  »Das Hotelpersonal hatte kein Recht, sich in eine private Auseinandersetzung zu mischen«, erklärte er.


  »Der Angeklagte hat zu schweigen.« Der Ratsherr war ein fetter, ungeduldiger Bursche, der sich sehr viel auf die Würde seines Amtes einbildete. »Beweise?« schnarrte er.


  Bei Tageslicht besehen und gehört klang es nicht gut: zerschlagene Möbel, zerbrochene Fensterscheiben, das Hotelpersonal verprügelt, einen Wachtposten bewußtlos geschlagen, einen anderen über einen ganzen Treppenabsatz hinabgeworfen.


  »Tiere«, schniefte der Ratsherr. »Bösartige Vernichtungswut. Beleidigungen und Körperverletzungen an Personen, die sich der Aufrechterhaltung des Friedens verschworen haben. Kein Wunder, wenn man bedenkt, wo sie aufgewachsen sind. Aber die Arroganz der Erdenmenschen wird hier auf Samope nicht geduldet. Ich verurteile die beiden Angeklagten zu einem Jahr Kerker.«


  Ein Mann erhob sich unter den Zuhörern. »Und die Alternative, Euer Ehren?«


  »Gut, daß du mich erinnert hast, Schreiber. Jawohl, die Alternative. In diesem Fall …« Er blätterte einige Papiere durch. »Ich muß erst sehen, wie sich das machen läßt. Die Gefangenen sind ja fremd auf unserer Welt.«


  »Trotzdem, Euer Ehren. Der Unterhalt der Gefangenen kostet Samope Geld. Wenn sie jedoch die Alternative akzeptieren wollen …«


  »Hm. Ich verstehe. Ein Jahr, sagte ich, abzuarbeiten in den Schwefelminen von Wenack. Ich kann euch jedoch noch einen anderen Vorschlag machen. Was seid ihr von Beruf?«


  »Ich bin Professor der Mathematik«, sagte Luden.


  »Und ich Raumkonstrukteur. Aber was hat das damit zu tun?« fragte Scott.


  »Schweig! Die Alternative wäre die: wenn ihr bereit seid, für die Zengat-Quenk zu arbeiten, bekommt ihr die Strafe geschenkt, dazu eine Standardbezahlung, Essen, Kleidung und ärztliche Versorgung. Seid ihr damit einverstanden?«


  »Für welche Zeit?« fragte Scott.


  »Bis ihr entlassen werdet. Ihr habt zehn Sekunden Zeit, euch zu entscheiden.«


  Am gleichen Nachmittag waren sie unterwegs.


  Sie wurden in offenen Fahrzeugen transportiert. Ihre Kameraden waren arme, zerbrochene Menschen, die jede Gelegenheit benutzten, der Fron der Bergwerke zu entrinnen. Sie landeten in einer sonnendurchglühten Wüste, und die gleißenden Sanddünen waren wie gefrorene Wellen eines Ozeans … Sie wurden von hartgesichtigen Posten in grün-roten Uniformen empfangen. Alle waren bewaffnet. Ein großer, sonnenbrauner Offizier ließ sie antreten.


  »Eines will ich gleich klarmachen«, bellte er, »ihr seid hier, um zu arbeiten. Arbeitet ordentlich und beklagt euch nicht, dann kommen wir miteinander zurecht. Wer von euch hat Raumerfahrung?«


  Scott trat einen Schritt vorwärts.


  »Im Anzug?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Name?« Der Offizier notierte ihn auf seinem Block. »Und du?« Er sah Luden an.


  »Ich bin Mathematiker, Sir, mit der statistischen Analyse des Arbeitsfortgangs vertraut, auch mit der Logistik der Lieferung. Im Raum habe ich nie gearbeitet.«


  Das war eine Lüge, aber der Offizier wußte es ja nicht. Luden zog die Schultern ein, um noch zerbrechlicher auszusehen. Das war ein kalkuliertes Spiel, und er gewann. Der Offizier war intelligent, stammte aus Samope und hatte nicht die Absicht, das geringe Arbeiterpotential noch weiter zu schmälern.


  Luden wurde in den Verwaltungsblock geschickt, und zu Scott sagte der Offizier, er solle diese Männer in den Schuppen sechs führen, wo sie von Sergeant Remuk zur Arbeit eingeteilt werden sollten.


  Der Sergeant war ein grauhaariger Raumveteran mit vernarbten Ohren. Er deutete auf eine Reihe von Raumanzügen auf einer Werkbank.


  »Da sind sie. Gewöhnt euch dran. Lernt sie wie eine zweite Haut zu tragen. Es ist das einzige, was euch am Leben erhält. Vier Tage habt ihr Zeit, euch dran zu gewöhnen.«


  Vier Tage, um sich an ein Leben im Raumanzug zu gewöhnen! Scott prüfte das Material. Es war rauh, schlecht verarbeitet, würde innen reiben, die Haut reizen und Entzündungen verursachen.


  »Paßt dir was nicht?« fragte der Sergeant.


  »Stimmt.«


  »Sergeant heiß ich. Probiers noch mal.«


  »Ja, Sergeant, mir paßt was nicht. Diese Anzüge … sind sie die, welche wir zur Arbeit tragen sollen, oder sind es Übungsanzüge?«


  »Beklagst du dich?«


  »Es ist nur eine Frage. Bekomme ich eine Antwort … Sergeant?«


  Remuk war an die unsteten oder unsicheren Augen von Gefangenen gewöhnt, und jetzt fühlte er sich unter Scotts Blick im Nachteil. Er sah die breiten Schultern, den schmalen Mund, das energische Kinn. »Hör mal«, sagte er, »du tust, was man dir sagt und stellst keine Fragen, sonst bekommst du Ärger.«


  »Die Anzüge, Sergeant. Tragen wir die oben?«


  Das war Raumterminologie, und der Sergeant verstand. Er nickte. »Ja. Du gewöhnst dich besser dran.«


  »Nein, die Mühe mache ich mir nicht«, erklärte Scott. »Ich denke, du bringst mich jetzt sofort zum Captain.«


  Dhalin war am Paradeplatz.


  »Dem Kerl hier passen unsere Anzüge nicht«, meldete ihm der Sergeant. »Ich hab ihn gewarnt. Die Box?« Er grinste.


  Ehe der Captain antworten konnte, sagte Scott: »Wenn die Box das ist, was ich vermute, dann bin ich lieber da drinnen als in einem dieser sogenannten Raumanzüge. Sir, wollen Sie mich anhören?«


  Scott hatte angegeben, daß er Raumerfahrung habe. Man konnte sich also anhören, was er zu sagen hatte, vielleicht sogar von ihm lernen. Die Bestrafung konnte später erfolgen. Dhalin nickte.


  »Diese Anzüge sind nutzlos, weil sie undicht sind. Außerdem scheuern sie, und das kann noch schlimmer werden. Ein Mensch, den Schmerzen peinigen, kann sich nicht konzentrieren. In diesen Anzügen schwitzt man, und der salzige Schweiß verschlimmert die Druck- und Reibstellen. Dann macht er Fehler. Im Raum macht man nur einmal einen Fehler. Die Trainingsperiode ist außerdem zu kurz. Sie können diese Männer ebenso gut gleich alle erschießen, dann können Sie sich die Mühe sparen, sie in den Raum zu bringen. Sie brauchen mindestens eine Woche und außerdem eine Polymeranth-Innenbekleidung der Raumanzüge. Sie anzubringen dauert fünf Minuten und kostet weniger als eine Mahlzeit. Das Gewebe wird damit verstärkt und die Scheuergefahr verringert.«


  »Ist das alles?«


  »Jawohl, Sir … Aber ich denke, gegen fachmännischen Rat haben Sie nichts einzuwenden. Warum schickt man die Männer in den sicheren Tod, wenn es sich vermeiden läßt?«


  »Quatsch«, knurrte der Sergeant.


  »Remuk, benimm dich«, mahnte der Offizier kalt. »Warum habe ich das von den Anzügen nicht schon längst erfahren?«


  »Ich gebe das aus, was ich bekomme«, murrte der Sergeant. »Und für die Lieferung bin ich nicht verantwortlich, Sir. Das wissen Sie doch selbst.«


  Da war wieder eine schwache Naht in der ganzen Konstruktion, überlegte Scott. Dieser Planet hatte zu weit ausgegriffen und verlor nun das Gleichgewicht. Man verschwendete Arbeitskraft, leugnete die eigene Verantwortung, und der Captain kannte die Mißstände. Es war ihm aber unangenehm, daß ein Fremder das sah. Planetarer Stolz stritt mit seiner Intelligenz, mit dem Wunsch, sich von seiner besten Seite zu zeigen.


  Und Disziplin war wichtig. Steckte man Scott in die Box, schnitt man sich selbst von notwendigen und nützlichen Ratschlägen ab. Aber der Sergeant hatte seinen Stolz. Dhalin sah das Dilemma, doch er war ein Meister des Kompromisses.


  »Die Anzüge werden so geändert, wie du vorschlägst, aber der Sergeant kann die verlangte Woche nicht genehmigen. Allerdings hat der Tag vierundzwanzig Stunden, Sergeant.«


  »Jawohl, Sir!« Remuk strahlte. »Das überlassen Sie nur mir, Sir.«


  


  *


  


  Die Männer waren erschöpft. Schnarchen, Seufzer, schweres Atmen; sie waren unruhig, hatten schlimme Träume.


  Scott schloß die Augen und stellte sich schlafend, als er die Schritte vor der Tür hörte. Der Posten wußte, daß er nicht leise zu sein brauchte, daß auch der Schein seiner starken Taschenlampe keinen der übermüdeten Männer aufweckte, denn sie schliefen wie Tote. Hundertmal mußten sie die Anzüge an- und ausziehen, in der heißen Sonne marschieren und Übungen machen, die ihnen das Leben retten konnten, doch dankbar waren sie dafür nicht. Und Scott hatte doppelt soviel und solange geschuftet wie die anderen.


  Das war Remuks Rache gewesen. Scott machte es nichts aus.


  Als der Posten verschwunden war, glitt Scott, ein Schatten in der Dunkelheit, zur Tür und öffnete sie lautlos. Die Sterne warfen ein dünnes Licht auf das Lager, und dicke Schattenseen lagen zwischen Gebäuden und Mauern. Leise, vorsichtig und unsichtbar huschte er weiter.


  Der Verwaltungsbau war nie geschlossen, wenn auch nachts nur eine kleine Gruppe arbeitete; unter diesen Leuten war Luden. Leise tappte Scott an das Fenster und duckte sich, als Luden den Kopf schüttelte. Fünf Minuten später ging das Fenster auf.


  »Barry? Die Tür ist fünfzig Yards weiter unten.«


  Die Tür gab unter Scotts Griff leicht nach. Nun stand er in einem langen Korridor mit zahlreichen Türen. Eine war offen, der Raum dahinter dunkel. »Wenn sie uns erwischen, Barry, dann ist dein Name Pren Geltai«, flüsterte ihm Luden zu. »Wir prüfen Lieferungen nach.« Er drehte das Licht an. »Barry!« rief er.


  Scott konnte sich vorstellen, wie er aussah. »Ist schon in Ordnung, Jarl. Harte Arbeit tut mir nichts. Hast du Glück gehabt?«


  »Wenig. Ich mußte es so einrichten, daß ich freien Zugang zur Registratur bekam. Das Ding ist umfangreicher als wir glaubten, und die Wirtschaft des Planeten wird viel mehr beansprucht, als sichs verantworten ließe. Die Chamboden liefern sozusagen nur die Dienste der Loraner.«


  »Ein Schwindel also?«


  »Nicht, wenn mans wörtlich nimmt. Jedenfalls wird Samope ausgenützt. Nachdem sie in das Projekt eingestiegen waren, blieb ihnen nichts anderes übrig, als mitzumachen. Ziehen sie sich zurück, dann verlieren sie alles. Sie scheinen zu hoffen, daß das fertige Projekt ihnen dann die versprochenen Erträge bringt, doch das geht uns nichts an. Geht etwas beim Projekt schief, brauchen sie Hilfe. Wenn die Erde sie gewähren würde, käme der Samard Salient vermutlich unter Terranische Kontrolle.«


  Die Pax Terra würde dann weitere Gebiete befrieden, doch Scott haßte es, wenn andere Welten in die Knie gezwungen wurden. Je mehr er darüber nachdachte, desto zorniger wurde er, weil eine zynische Rasse ein einfaches, arbeitsames und armes Volk ausbeutete und manipulierte, und diese Rasse machte in ihrem Haß auf die Erde vor gar nichts Halt. Eines Tages mußte man sich mit der von den Chamboden ausgehenden Drohung befassen.


  »Die Gleichungen?« fragte er.


  »Das Buch ist nicht da, aber ich konnte mir aus dem Computer einige Informationen besorgen. Hygen hat tatsächlich in den Einbanddecken etliche Gleichungen versteckt, die zusammen mit den bereits veröffentlichten das gesamte Konzept verändern. Er muß sie ausgearbeitet haben, nachdem Zymata Uhl den ursprünglichen Fehler nachgewiesen hatte, aber dann wandte er sich gegen die Menschheit. Das sind allerdings nur meine Überlegungen, Barry. Konkrete Beweise habe ich nicht, aber die Unterlagen beweisen, daß wir mit unserer Vermutung richtig liegen müssen.«


  »Ein Tor im Raum«, sagte Scott grimmig. »Eines, das man dirigieren und kontrollieren kann, und die Chamboden sind seine Herren.«


  »Wir haben noch immer keinen Beweis, aber die Wahrscheinlichkeit ist sehr groß.«


  Sie war so groß, daß man kein Risiko eingehen durfte. Die Erde mußte gewarnt, eine dauernde sorgfältige und vorsorgliche Überwachung eingerichtet werden, um jedem Angriff zuvorkommen zu können. Diese Bedrohung mußte ausgeschaltet werden, weil das Wohlergehen der Erde auf dem Spiel stand.


  Terra war mit den Riesenstädten, der ständig wachsenden Bevölkerung und der ungeheuren Industrie viel zu verletzlich. Eine einzige Atombombe konnte die gesamte Wirtschaft stören, mehrere vermochten diese ganze Welt auseinanderzureißen, und wie viele konnten durch ein in den Raum aufgerissenes Tor gefeuert werden, ehe man diesen tödlichen Unfug abstellen konnte?


  Durch dieses Tor konnte die ganze Galaxis in Brand gesetzt werden. Und die Zeit wurde allmählich knapp.


  »Jarl, unsere Gruppe soll morgen nach oben. Niemand macht sich Gedanken darüber, daß sie ja nicht genug trainiert ist. Daraus ist zu schließen, daß sich das Projekt der Fertigstellung nähert. Wenn sie Arbeiter verlieren, macht es ihnen nichts mehr aus.«


  »Ich kann mir aber noch immer nicht vorstellen, woher sie die benötigte Energie nehmen wollen«, wandte Luden ein.


  »Sie müssen eine solche Energiequelle haben, aber hier unten entdecken wir sie natürlich nicht. Du mußt hier weg, Jarl, zurück in die Stadt und der Terra-Kontrolle Bescheid zugehen lassen. MALACA 2 muß sich irgendwo in der Nähe von Samope aufhalten und zum Eingreifen bereit sein. Andere Einheiten müssen Bereitschaftspositionen einnehmen, aber dazu brauchen sie Zeit.«


  »Was willst du tun, Barry?«


  »Ich …« Seine scharfen Ohren vernahmen ein Geräusch. »Du prüfst die ganzen Unterlagen des vergangenen Monats durch, Professor«, fuhr er geschäftsmäßig fort. »Ich würde mich nicht wundern, wenn sich einige Posten selbst bedienen würden.«


  »In Ordnung, Pren. Kannst du die Lagerräume übernehmen? Ich prüfe die Rechnungen der lokalen Lieferanten nach.«


  Die Tür ging auf, Sergeant Remuk trat ein. Er grinste und sah wie ein mittelalterlicher Wasserspeier aus.


  »Dacht ich mirs doch«, schnurrte er wie ein Raubtier, das eben eine Beute geschlagen hat. Dabei funkelte er Scott an. »Mich beim Captain hinhängen! Ihr Erdenschleicher! Feinde von Samope und wahrscheinlich sogar Spione! Na, ich kann mit Spionen schon umgehen.«


  »Wovon reden Sie?« erwiderte ihm Luden scharf. »Ich arbeite, und dieser Mann hier hilft mir.«


  »Na, klar. Ihr Erdenschufte seid ja gerissen. Sogar falsche Namen laß ihr euch einfallen. Euer Pech, daß ich gerade vorbeikam und den Kerl da erkannte.« Er maß Scott mit einem haßerfüllten Blick. »Ihr beide kommt in die Box. Die kennt ihr doch? Wir haben draußen im Sand ein Loch mit einem verschließbaren Deckel. Die Jimpers kennen es schon, und die sind massenhaft da. Kennt ihr die Jimpers? Klein und immer hungrig. Solang ihr euch bewegt, fressen sie euch nicht an, aber wenn ihr einschlaft … Der letzte Mann, den wir rausholten, hatte das halbe Gesicht bis auf die Knochen abgefressen.« Er zog langsam seine Waffe aus dem Holster.


  Bevor er sie schußbereit hatte, landete Scotts Handkante an seinem dicken Hals. Remuk grunzte, taumelte; zwei weitere Handkantenschläge erledigten ihn. Scott fing den Sergeant auf. Der Kopf pendelte haltlos hin und her.


  »Jarl, schnell, seine Kleider!«


  Die Uniform war viel zu groß, aber wenigstens nachts bot sie einigen Schutz. Der Professor zog den Gürtel eng um seine magere Gestalt. Scott lauschte, löschte die Lichter, spähte durch die Tür nach draußen. Zwei Posten hielten sich in einiger Entfernung. Remuk war allein gekommen.


  Luden wirkte ein bißchen komisch in der viel zu großen Uniform. In seinen Augen war jedoch keine Spur Humor, und ihre Lage war keineswegs amüsant. »Die Waffe?« flüsterte er.


  Es war eine Dione mit einem zur Mündung hin verbreiterten und mit Finnen versehenen Lauf. Für Minenarbeiter auf Asteroiden und im Busch war das eine ausgezeichnete, mörderische Waffe, wenn sie gegen lebendes Gewebe eingesetzt wurde.


  »Jarl, du stehst jetzt auf eigenen Füßen. Du hältst dich an die Linie Verwaltungsbau/Wachpylon. Wenn Chron seine Arbeit richtig getan hat, wirst du das Versteck nach einer halben Meile finden. Beim Pylon wirfst du dich in den Sand und kriechst durch. Es wird Alarm geben, aber ich sorge schon für Ablenkung.«


  »Und du, Barry?«


  »Wir müssen noch unsere Antwort finden, die vermutlich im Raum liegt. Aber die Warnung muß zur Erde durch, Jarl. Das mußt du besorgen. Fertig?« Luden nickte. »Also, los!«


  Ein rennender Mann wäre verdächtig gewesen; er trug eine Uniform, und mit Posten mußte er rechnen. Im Schatten tat er sogar ein paar Sprünge, ging aber gemächlich weiter, als er sich der Baracke näherte. Ein Schatten bewegte sich und grüßte. »Legert?« wisperte er.


  »Nein.« Luden sprach mit verstellt tiefer Stimme. »Phenger. Ich gehe  du weißt schon, wohin.«


  »Na, dann viel Spaß«, lachte der andere leise.


  Eine Hürde war genommen. Nun kam der Wachpylon an die Reihe. Ein leises Summen ging davon aus. Wurden die Energiestrahlen unterbrochen, gab es Alarm. Jetzt war die Wahl des richtigen Zeitpunktes lebenswichtig. Luden spähte in die Dunkelheit. Ein Posten wandte ihm gerade den Rücken zu, dahinter war ein zweiter. Das ganze Lager war mit Posten umstellt. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis man ihn entdeckte.


  Irgendwo knallte ein Schuß. Er war leise, denn er kam aus einer Dione. Ein fingerdicker Feuerpfeil ließ die Ecke eines Gebäudes aufflammen. Beim dritten Schuß sackte ein Pylon zu einem Haufen geschmolzenen Metalls zusammen. Als die Echos über die Wüste rollten, tauchte Luden in den Sand, robbte unter den Pylonfüßen durch und verschwand mit einem Satz in der Dunkelheit.


  Als er zurückschaute, brannte eine Baracke lichterloh, und der Pylon zeichnete sich klar vor dem Feuer ab, das Scott entfacht hatte. Nun hatte er die Richtung, die er einschlagen mußte. Er zählte seine Schritte und lief in die Nacht hinein.


  Etwas sprang ihm ins Gesicht. Es glich einer Krabbe mit flachem Körper und hatte das mit spitzen Reißzähnen besetzte Maul weit geöffnet. Luden streifte es mit dem Unterarm in den Sand und zertrampelte es. Er hatte Glück, denn als das nächste Tier angriff, verbiß es sich in die Uniform. Die Arbeitskleidung darunter schützte ihn vor den verheerenden, schmerzhaften Bissen.


  Sie schienen die Beute zu riechen. Immer wieder zertrat Luden diese hartschaligen Tiere. Immer wieder prüfte er seine Richtung nach. Noch ein paar hundert Yards, dann war er beim Versteck.


  Hoffentlich konnte er es im Sternenlicht finden.


  Hoffentlich hatte Chron seine Arbeit getan.


  Hoffentlich erledigten ihn nicht vorher die Stren.


  Im Sand kam er nur langsam vorwärts. Am Kamm einer Düne blieb er stehen und prüfte erneut seine Richtung. Das Feuer war nun erloschen, den Pylon sah er nicht mehr, aber der Verwaltungsblock und die Baracken ließen sich ausmachen. Er bückte sich, um das Versteck leichter finden zu können. Da sprang ihm etwas ins Gesicht, und er spürte scharfe Reißzähne. Der Schmerz breitete sich wie Feuer aus und schien das Universum zu füllen. Schwitzend und stöhnend kauerte er sich zusammen.


  Um ein Haar hätte ihn der grausame Schmerz überwältigt. Aber Scott verließ sich auf ihn, und er hatte ihm die Chance des Entkommens verschafft.


  Stöhnend und mit zusammengebissenen Zähnen kam Luden wieder auf die Füße. Er taumelte weiter, stürzte ein paarmal, hatte aber Glück, weil kein weiterer Angriff erfolgte. Dann spürten seine tastenden Hände ein Steinhäufchen. Er stieß mit den Schuhen die Steine weg, spürte darunter ein Bündel und zog es heraus. Chron hatte also seine Arbeit getan. Das Päckchen war mit einem Klebeband verschnürt, und obenauf lag griffbereit eine Druckspritze mit dem Gegengift. Eine Handbewegung, und das Medikament kreiste in seinem Blutstrom.


  Der Schmerz ließ sofort nach. Luden holte tief und erleichtert Atem. Schnell öffnete er das Paket, fand einen Sicherheitsanzug, riß die zerfetzte Uniform ab und schlüpfte in die transparente Haut. Die Hälfte des Wassers und der Lebensmittel, eine der Pistolen und den anderen Sicherheitsanzug ließ er im Versteck, da Scott die Sachen brauchen könnte. Er baute das Steinmännchen wieder auf, studierte den Kompaß und machte sich auf den Weg.


  Fünfzig Meilen bis Samopolis. Er mußte sehr überlegt handeln. Er aß und trank und öffnete den Gesichtsschutz so wenig wie möglich. Die weggeworfene Uniform vergrub er.


  Fünfzig Meilen zur Stadt, wenn er die direkte Route wählte. Er mußte aber einen Bogen schlagen. Die Dünen waren hoch, damit verdoppelte sich die Entfernung. Also hundert Meilen, und das hieß zwölf Tage in schwierigem Terrain.


  Zwölf Tage Sonne in dem dichtanliegenden Plastikanzug, vergiftet durch die eigenen Ausdünstungen.


  Es blieb ihm nichts anders übrig. Essen und Wasser mußten genau rationiert werden; schlafen würde er, wenn er konnte, rennen oder kriechen, wenn er mußte. Er mußte den ganzen Weg zu Fuß veranschlagen, falls nicht einer von Chrons Fliegern in Sicht kam. Luden war keineswegs so zerbrechlich, wie er aussah.


  


  *


  


  Eine Million Meilen von Samope entfernt hielten in einer riesigen Blase aus Metall, Plastik und Glas die Aufsichtsratsmitglieder der Zengat-Quenk eine Sitzung ab. Vom langen Tisch aus hatten sie durch transparente Wände einen wunderbaren Ausblick in den Raum und auf die unter ihnen fortschreitende Arbeit. Ylor Taplay hatte diesen Ausblick schon oft genossen; jetzt erregte er ihn nicht mehr. Er hatte auch an andere Dinge zu denken.


  »Gentlemen, die Probleme, denen sich Samope gegenübersieht, fordern Beachtung. Selbst wenn wir Gefangene einsetzen, haben wir nicht genug Leute. Unsere eigene Landwirtschaft und Industrie kommt sowieso schon zu kurz. Das Projekt ist selbstverständlich …«


  Rhus Kardel, der Chambode, hatte nicht die Geduld, dem Sermon zuzuhören, und sein Assistent und finanzieller Ratgeber auch nicht. Sollte dieser Narr doch weiterreden! Zu tun vermochten sie jetzt doch nichts mehr. Und was tat es schon, wenn der ganze Planet dieser Affenmenschen ruiniert war? Man konnte sie ebenso entbehren wie die Erdenmenschen, diesen Auswurf!


  Aber Rhus Kardel konnte, wenn es nötig war, auch diplomatisch sein. Noch war die Zeit nicht gekommen, seine abgrundtiefe Verachtung zu zeigen.


  »Mein lieber Taplay«, sagte er schließlich, als die Rede zu Ende war, »ich bin mir eurer Probleme bewußt, aber kennt ihr die Alternative? Selbstverständlich können wir die Arbeit am Projekt einstellen, aber die daraus entstehenden finanziellen Probleme wären unlösbar. Wir könnten zusätzliche Arbeiter von anderen Welten herholen, aber die Kosten wären ungeheuer. Denk doch an den Profit, der sich aus dem Erfolg ergibt! Ein wenig länger noch, dann ist das Portal funktionsfähig, und Reichtum belohnt uns alle.«


  Diese Aussicht hatte Taplay und den übrigen Rat von Samope ja zu willigem Gehorsam verleitet. Die versprochene goldene Zukunft mußte die Gier eines armen Planeten wecken.


  »Das verstehe ich alles, Kardel, aber wäre es nicht möglich, ein wenig mehr Vorsicht walten zu lassen?« wandte Taplay ein. »Ich meine, die Todesrate ist …«


  »… ist hoch, das gebe ich zu.« Der Chambode zuckte die Achseln. »Und doch, mein Freund  was hast du anderes erwartet? Unfälle sind im Raum doch üblich, und eure gelieferten Arbeiter taugen nicht viel. Außerdem eilt es. Der Plan muß unter allen Umständen eingehalten werden. Tenforate, das ist doch so, nicht wahr?«


  Der Künstler von Loran saß gebückt am Tischende. »Das ist richtig«, pflichtete er ihm bei. »Wenn die vereinbarte Arbeit nicht zum vereinbarten Zeitpunkt abgeschlossen ist, war alles umsonst. Doch das ist nicht unsere Sorge. Nach den Verträgen geht uns dieser Punkt nichts an. Haltet ihr ihn nicht ein, so gibt es natürlich keine Rückzahlung.«


  Harten finanziellen Tatsachen konnte man nicht entkommen. Entweder man machte weiter und hoffte auf riesige Reichtümer, oder man zog sich zurück und verlor alles. Nicht zum erstenmal wünschte Taplay sehnlichst, sich nicht auf dieses Projekt eingelassen zu haben, ja, gar nichts davon zu wissen.


  »Wie lange kann es dann noch dauern, bis wir einen Profit aus unseren Investierungen sehen?« fragte er.


  »Wenn das Portal offen ist, dauert es meiner Ansicht nach höchstens ein paar Wochen«, erwiderte Rhus Kardel glatt. »Es sind natürlich Tests und Demonstrationen nötig, aber schon die Tatsache allein läßt den Wert unserer Anteile auf das Hundertfache steigen. Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, daß dann die Zengat-Quenk das größte und wichtigste Unternehmen der ganzen Galaxis sein wird. Die Investoren werden reicher werden, als sie je zu träumen gewagt haben.«


  Die Chamboden würden natürlich den Rahm abschöpfen, da sie ja den Kontrakt mit den Künstlern von Loran ausgehandelt hatten. Auch die Investoren von Samope, die ihre Ersparnisse riskierten, die Arbeiter, die mit Anteilen bezahlt wurden, das heißt jene, denen es gelang, zu überleben. Die Tatsachen und Ziffern des intergalaktischen Handels machten das Projekt zu einem El Dorado. Aber Taplay hatte die wahren Probleme erkannt, auch die Zahlen waren ihm geläufig, die man so geschickt vor der Öffentlichkeit versteckte, und er kannte auch die wahren Kosten; die Wirtschaft seiner Welt war ruiniert, und das alles auf ein bloßes Versprechen der Chamboden hin.


  Besorgt schaute Taplay durch das große Sichtfenster hinaus zur riesigen Helix, zu den an ihrem Rand montierten immensen Generatoren, zu den winzigen Gestalten, die dort draußen schufteten.


  »Wann wird es fertig sein?« verlangte er zu wissen.


  »Bald«, versprach Rhus Kardel. »In ein paar Tagen … Wenn ihr natürlich eure Holding abgeben wollt, so kann das schon irgendwie arrangiert werden. Ich werde euch den vollen Wert anbieten  zweihunderttausend Silgh, soviel waren es doch?«


  Taplay nickte.


  »Das Büro in Samapolis wird die Überweisung vornehmen. Wenn weitere eurer Freunde ihre Anteile abgeben wollen  ich übernehme sie.« Der Chambode schaute durch das Fenster. »Schaut doch! Wenn diese Spirale erst einmal aktiviert und das Portal geöffnet ist, dann wird der Wert dieser Anteile in ungeahnte Höhen schnellen. Wollen wir die Übernahme für morgen gegen Mittag vorsehen?«


  Taplay schluckte. »Nein!« Wenn Rhus Kardel so bereit war, alle Anteile zu übernehmen, dann mußten sie sehr viel mehr wert sein, als er angeboten hatte. »Nein, ich behalte meine Anteile.«


  »Das ist klug«, murmelte der Chambode. »Und jetzt, Gentlemen, sind wir wohl mit den Geschäften fertig.« Er stand auf, als Taplay mit seinen Assistenten, mit dem Künstler und dem Mystiker den Raum verließ. Der Mystiker Imo Anarni sprach selten und wenn, dann fast immer nur über den Tod. Doch das Geld, das seine Rasse bereitstellte, war nützlich gewesen, und seine Dividenden würden hoch sein  im Tod natürlich, denn das war der Wert, mit dem er rechnete.


  Fran Onican, der junge, agile und immer bereitwillige Assistent, sagte zu Kardel: »Das war ganz ausgezeichnet, mein Lord. Ich dachte schon, Taplay würde dein Angebot annehmen. Die Sache hätte dann ein wenig schief ausgesehen.«


  »Keine Angst, die Gefahr bestand nicht«, bemerkte Kardel verächtlich. »Man braucht nur Geld zu bieten, dann reagieren alle gleich. Diese Affenmenschen lassen sich sogar mit einem Versprechen bestechen.«


  »Zu unserem Glück, mein Lord«, sagte der Assistent.


  »Ein goldenes Versprechen für eine Bettlerwelt  wie sollte das schiefgehen? Diese Narren rennen in ihr eigenes Verderben.«


  »Und die anderen, mein Lord?«


  »Die auch. Der Mystiker wird reiche Ernte halten.«


  Bald würde der Komplex der Chamboden die ganze Galaxis beherrschen, und die Cabal würde mit der Belohnung bestimmt nicht knauserig sein. Eine hohe Stellung, Titel. Ländereien, einen Adelsrang, eine Gouverneursstellung vielleicht  bald war damit zu rechnen.


  Rhus Kardel glühte innerlich vor Befriedigung, als er zur Helix hinausschaute. Ah, sie war eine Schönheit! Nichts konnte jetzt mehr den Erfolg aufhalten. In ein paar Tagen würde sein Name mit großen, goldenen Lettern im Buch der Geschichte stehen, und man würde ihn für das preisen, was er für den ganzen Komplex getan hatte.


  Sein Gesicht spiegelte sich in der Scheibe. Es trug ein befriedigtes Lächeln.


  


  *


  


  Scott lächelte nicht.


  Er hing im Raum; trotz der Schutzschicht rieb das grobe Gewebe; Schweiß brannte in seinen Augen, und die Luft in seinem Helm kam verbraucht und in unregelmäßigen Stößen, die ein minderwertiger Regulator lieferte. Er hatte keinen Grund zum Lachen. Seit Tagen schuftete er als Mitglied eines Teams von fünf Männern und wurde wie ein Gefangener überwacht und behandelt, nicht wie ein Konstruktionsarbeiter im Raum. Einer nach dem anderen aus seiner ursprünglichen Gruppe war blödsinnigen und vermeidbaren Unfällen zum Opfer gefallen. Und er konnte nichts dagegen unternehmen.


  Der nächste zeichnete sich schon ab. Er schrie eine Warnung, als sich eine Leine um den Luftschlauch des Atmungsgerätes schlang. »Paß doch auf deine Luft auf!« rief er. »Die Leine!«


  »Ich kann sie nicht losmachen. Ich bekomme … keine … Luft mehr!«


  Scott bekam die Leine zu fassen, ruckte daran und näherte sich vorsichtig der unbeholfen um sich schlagenden Gestalt. Er wickelte die Leine vom Luftschlauch ab, legte sie so aus, daß sie von der Verstrebung her glatt ablaufen konnte, und musterte den anderen scharf durch die Sichtplatte des Helms.


  »Paß aber in Zukunft auf«, mahnte er gutmütig. »Die Leine muß immer glatt und frei sein. Und vergiß nicht, wenn du etwas bewegst, wirst du selber auch bewegt.«


  »Vielen Dank.« Der Mann blinzelte, und Scott sah, wie unbehaglich er sich fühlte. »Dieser verdammte Anzug ist die reinste Hölle. Wie lange haben wir denn noch bis zur Ablösung?«


  »Erst wenn dieser Abschnitt fertig ist, werden wir abgelöst.« Scott beobachtete den Schwebebaum, der seitlich ausschwang, als ein Künstler mit Richtungsjets an den Anzugschultern in ihre Richtung kam. »Da ist jetzt der Aufseher.«


  Der Mann war ungeduldig. »Ihr da!« rief er barsch. »Was ist los? Warum arbeitet ihr nicht? Diese Sektion müßte jetzt schon fertig sein. Arbeitet sofort weiter, sonst werdet ihr bestraft.«


  Fünf Peitschenhiebe, und die Peitsche in Chemikalien getaucht, die grausam brennende Hautwunden erzeugten, waren die Strafe für kleinere Vergehen. Zehn für Ungehorsam. Zwanzig für persönliche Angriffe, und die bedeuteten den unvermeidlichen Tod. Die Aufseher waren keine sanften Leute.


  »Wir sind gleich fertig«, antwortete Scott und gab seinem Nachbarn einen kleinen Schubs. »Greif nach diesem Schwebebaum und bring ihn hierher. Dann wechselst du auf die andere Seite, schaust mich an und drückst auf deine Jets.« Schwerfällig gehorchte der Mann. »Jetzt!«


  Er fing das schwingende Ende des Baumes; seine eigene Leine ruckte, als die Masse abgebremst wurde, und er zündete seine Jets, um sich in Position zu bringen. Das geformte Ende des Baumes näherte sich seinem Gegenstück, und Scott bückte sich darüber, um mit dem Laserbrenner in der behandschuhten Hand die Verbindungsnaht zu schweißen. Im Raum war eine solche Naht von ungeheurer Festigkeit.


  »Fertig zum Test«, meldete er.


  Er schwang sich weg, als der Loraner mit einem Meßgerät herankam. Der Mann grunzte befriedigt und richtete sich auf.


  »In Ordnung. Warum können nicht alle so ordentlich arbeiten?«


  Scott lachte in sich hinein. Jahre harten Trainings und umfassenden Studiums hatten seine Reaktionen zu blitzschnellen Instinkthandlungen heranreifen lassen und sein Können in jeder Beziehung ungeheuer erweitert. Das kam ihm jetzt zugute. Er schaute über die Helix und sah die winzigen Gestalten in ihren Raumanzügen um die ungeheure Metallspirale schwärmen. Diese Männer waren nicht an die Arbeit im Raum gewöhnt, machten Fehler und bezahlten dafür mit ihrem Leben. Er sah, wie eine Gestalt sich krümmte und davontrieb, weil ein Schweißer mit seinem Laserstrahl unvorsichtigerweise den Anzug und den Luftschlauch verletzt hatte.


  »Diese Narren«, knurrte der Loraner. »Warum können die nie aufpassen? Und ihr macht jetzt weiter.«


  Als sie den nächsten Baum ausschwangen, sagte Scott zu dem, den er gerettet hatte: »Das war Folgard, der da oben wegtrieb. Heute abend werde ich mir den Vorknöpfen, der dran schuld ist.«


  »Es war ein Unfall.«


  »Vielleicht. Aber dieser Schweißer hätte aufpassen müssen. Nur ein Narr behält den Finger am Drücker, wenn er von seinem Werkstück wegschwingt. Folgard hatte nicht die geringste Chance.«


  Der Mann lernte, wie alle anderen lernten, falls sie nicht zu früh starben.


  Scott schweißte einen weiteren Baum an und wartete, bis er abgenommen war. Dann ging er zum nächsten über. Arbeit füllte sein persönliches Universum aus: die Forderungen der Aufseher, die Notwendigkeit, ständig seine Kameraden im Auge zu behalten. Ein unaufmerksamer Moment, und er konnte so sterben, wie Folgard starb, nicht absichtlich ermordet, sondern durch die Unfähigkeit der anderen, auf das aufzupassen, was sie taten, denn hier war jeder Handgriff wichtig.


  Und erfahren hatte er bisher nichts.


  Als Luden flüchtete, hatte er sein Lager wieder erreicht, und die von ihm gestohlene Pistole war weit hinaus in die Wüste geflogen. Gesehen hatte ihn niemand. Im Morgengrauen waren er und seine Kameraden nach oben gebracht worden; dort waren die Wohnbehälter undicht und enthielten nichts außer einem harten Lager. Die Luftschleusen ließen Luft und Hitze in den Raum sickern, so daß sie in den kurzen Ruhestunden froren. Sie bekamen geschmackloses Zeug zu essen, mußten solange schuften, bis ihre Luft verbraucht war, kehrten zurück, um die Luft aufzufüllen, etwas zu essen, dann wieder an die Arbeit zu gehen. Drei Schichten und eine Ruheschicht  nach einiger Zeit mußte selbst ein gesunder, kräftiger Mann an der ständigen Übermüdung zugrundegehen.


  Einiges hatte er jedoch dazugelernt. Er arbeitete automatisch, und seine Sinne waren ständig gespannt, um jede Gefahr sofort zu wittern. Er wußte, wo die große Administrationsblase war, die vermutlich das Geheimnis der Hygenschen Gleichungen beherbergte. Und das Schiff, das ständig in Bereitschaft lag, kannte er auch. Das konnte er  vielleicht  einmal stehlen. Er kannte sich bei den Baracken und Werkstätten aus, die von den Loranern bewacht wurden; er kannte die kleinen, schlanken, schnellen Flitzer mit den smaragdgrünen Drahtspulen, die nach einer Seite hingen, und noch viel mehr.


  Unter anderem die riesigen geheimnisvollen Maschinen, welche die Helix umrahmten; sie waren durch schimmernde Metallbalken mit der riesigen Spirale verbunden.


  Als er die letzte Schweißnaht fertig hatte, richtete sich Scott auf; wie unabsichtlich ließ er seinen Strahl über die Lebensleine gleiten. Sie riß ab wie ein Seidenfaden, und dazu stieß er sich von der Schweißstelle ab in Richtung der Maschinen. Sie hatten sehr schnell gearbeitet, waren dem Zeitplan voraus, und nun wollte er herausfinden, wozu die Maschinen dienten.


  Er hörte einen Warnschrei. »He, er treibt ja weg!« Das war die Stimme des Kameraden, den er gerettet hatte.


  »Verdammt, können wir denn gar nichts tun?« fragte eine tiefere, sehr besorgte Stimme. »Kesard, häng mal deine Leine ab und reich sie mir herüber, vielleicht …«


  Dieser Rettungsversuch war jedoch nicht erwünscht. Scott erreichte die Maschine, zog die Knie an, um den Anprall abzufangen und fand einen Halt. Unter dem Handschuh fühlte er einen Türdrücker, ein Tor schwang auf  und da stand er vor einem nicht zu verkennenden Atomgenerator.


  Nur einen Augenblick hatte er Zeit. Der Generator war riesig und konnte soviel Energie erzeugen, daß sie zur Beleuchtung einer ganzen Stadt ausreichte. Von dieser Sorte gab es ein paar Dutzend. Deren Gesamterzeugung an Energie war so ungeheuer, daß man die Zahl nur annähernd schätzen konnte. An der ganzen Einrichtung sah er auch, daß die gesamte Anlage ferngesteuert werden konnte.


  »Was hast du hier zu suchen?« fauchte ihm ein Aufseher an.


  Scott schloß die Tür und verriegelte sie. Wie eine Spinne kletterte er über das dunkle Metall und stieß sich dann in eine Richtung, die Sicherheit verhieß.


  »Das war ein Unfall«, schrie Kesard. »Der Laserstrahl hat seine Leine gekappt. Schnell, fangt ihn auf, wenn er vorbeikommt!«


  Hände griffen nach ihm, eine Leine schnappte an seinem Gürtel ein. Ein Aufseher kam heran. Die Augen hinter der Sichtplatte des Helmes waren voll bösartiger Drohung.


  »Ich will eine Erklärung!«


  »Es war so, wie der Mann gesagt hat.« Scott atmete in keuchenden Stößen wie einer, der vor Angst keine Luft mehr bekommen hatte. »Muß wohl einen Moment nicht aufgepaßt haben. Ich hatte unerhörtes Glück, daß ich auf das Ding knallte und noch mehr Glück, daß es mir gelang, wieder zurückzukommen.«


  »Glück? Das glaube ich nicht«, erwiderte der Aufseher. »Du bist viel zu erfahren, als daß du einen so blöden Fehler begehen würdest.«


  »Ich bin müde«, fuhr ihn Scott an. »Das sind wir alle. Und worüber beklagst du dich? Unsere Sektion ist fertig. Was willst du noch?«


  »Weiterarbeiten.«


  »Geh zum Teufel«, erwiderte ihm Scott. »Ich bin ein freier Mann, kein verdammter Sklave, und ich habe es satt, dauernd herumgestoßen zu werden. Wenn du willst, daß dieses Zeug hier fertig wird, kannst dus selbst machen. Ich hab jetzt genug.«


  »Du willst mich also herausfordern?«


  »Wenn dus so auffassen willst  bitte sehr.«


  »Du kennst die Strafe für Meuterei«, drohte der Aufseher. »Du nimmst sofort die Arbeit wieder auf, oder ich veranlasse deine Bestrafung. Das ist deine letzte Chance.«


  Scott sagte ihm, wie er darüber dachte.


  


  *


  


  Die Zelle war klein, kahl, kaum mehr als ein Käfig, in dem ein Mensch bis zur Bestrafung »aufbewahrt« wurde. Als der Posten den Korridor entlangging, ließ sich Scott auf die Knie nieder und examinierte das Schloß. Es war, wie die Zelle, primitiv und gab unter dem Druck seiner geschickten Finger nach. Das Stückchen Draht, das er dazu brauchte, hatte er im Ärmel seiner Arbeitsjacke versteckt gehabt.


  Dann studierte er den Korridor. An einem Ende war eine geschlossene Tür, am anderen ein Schott. Dahinter mußten Posten sein. Scott kauerte sich zusammen und legte sein Ohr auf den Boden. Durch das Metall hörte er Stiefel, das Rücken eines Stuhls, ein metallisches Klicken, als Schlüssel an einen Haken gehängt wurden.


  Es waren zwei Männer, vielleicht drei. Wenn es notwendig war, wurde er mit ihnen schon fertig. Aber vielleicht gab es da noch eine bessere Möglichkeit. Je länger es dauerte, bis der Alarm durchkam, desto besser waren seine Aussichten.


  Er richtete sich auf. Der Aufseher hatte ihn zur Administrationsblase gebracht, und die war sein eigenes Ziel gewesen. Die Posten benahmen sich gleichgültig. Er war ja nur ein Rebell, dem man eine Lektion erteilen mußte; das würden sie schon erledigen, wenn ihre Schicht zu Ende war. Man würde ihn vor einer Kamera auspeitschen, so daß alle es in den Baracken miterleben konnten. Auch am Bildschirm schreckte die Todesangst eines anderen ab.


  Hoch oben in der Wand war ein Gitter des Luftsystems. Scott griff hinauf und zog daran. Es war mit zwei Schrauben befestigt. Aus dem Drahtstückchen machte er einen primitiven Schraubenzieher, schob das zusammengebogene Drahtende in die Schraubenrille, drückte und  die Schraube bewegte sich; die zweite folgte. Das Gitter ließ sich leicht herausnehmen. Dahinter lag ein schmaler Schacht mit Verstrebungen.


  Scott legte das Gitter in die Öffnung, trat ein paar Schritte zurück, nahm einen kurzen Anlauf und warf sich in den Schacht hinein. Metall stach in seine Schultern, und der Schachtrand drückte schmerzhaft gegen seinen Bauch. Der Schacht ging schräg aufwärts und war ziemlich schlüpfrig, so daß er zurückrutschte. Da hielt er sich an den Streben fest.


  Dann war er ganz drinnen. Er legte von innen das Gitter vor. Das würde die Posten täuschen, und wenn sie die Zelle durchsuchten, verschwendeten sie kostbare Zeit, die ihm nützte.


  Wie eine Katze schob er sich den Schacht entlang. Er machte eine Biegung, stieg steiler an, verzweigte sich nach ein paar Yards. Er lauschte, hörte ein leises Säuseln und fühlte einen leichten Luftzug. Er bewegte sich weiter, den fernen Ventilatoren entgegen, kletterte, als der Schacht noch steiler anstieg, schlug sich den Kopf irgendwo an und spürte, wie ihm das Blut aus einer Wunde über die Wange lief.


  Dann glühte voraus ein schwacher Lichtschein. Ein Gitter schloß den Schacht gegen einen Korridor ab, auf den verschiedene Türen mündeten. Eine Tür ging auf, während er den Korridor beobachtete. Der Raum dahinter war schwarz; ein rotes Licht beleuchtete einen gemalten Schädel, und davor kniete ein Beter.


  Ein Mystiker im Kapuzenmantel schloß die Tür hinter sich und ging auf lautlosen Sohlen den Korridor entlang.


  Scott drückte seine Handflächen gegen das Gitter, spürte einen Widerstand und drückte kräftiger. Das war natürlich riskant, doch es ging nicht anders. Geräusche mußte er vermeiden. Das Metall gab jedoch nicht nach. Mühsam drehte er sich im engen Schacht um, stemmte die Füße gegen das Metallgitter, die Schultern an eine Schachtwand und stieß zu. Mit einem dumpfen Klappern fiel das Gitter auf den Boden.


  Scott folgte ihm. Der Korridor war leer. Schnell hob er das Gitter auf, bog es gerade und rammte es so gut es ging in die Halterung zurück. Dann kamen Stimmen näher. Er öffnete die nächste Tür und sprang in die Kammer dahinter.


  Dort war auch ein Mystiker, aber allein. Als die Tür zufiel, sang er: »Ich meditiere und bin eins mit dem Herrn des Alls. Wer wagt es, meine Vereinigung mit den Toten zu stören?«


  Er drehte sich um, als Scott mit ein paar Schritten hinter ihm stand. Das rubinrote Licht fing sich im geschliffenen Stahl des zeremoniellen Dolches, den jeder Mystiker trug, um sein Leben beenden zu können, sobald er seine Arbeit für getan hielt.


  Scott gab ihm keine Gelegenheit, sich des Dolches zu bedienen. Als sich dessen Spitze seinen Augen näherte, schlug er einmal mit der Handkante zu. Der Schlag wurde vom dicken Stoff des Mantels abgefangen, und so tötete, er nicht, sondern betäubte nur. Imo Anarni hatte Glück; er würde also seinem Gott noch nicht begegnen.


  Scott fing den fallenden Körper auf. Er lauschte, als ein Stimmengemurmel vom Korridor her zu vernehmen war. Schritte hielten an, gingen weiter. Als sie verklungen waren, streifte er dem Mystiker den Mantel ab, schlüpfte hinein und zog die Kapuze tief in die Stirn.


  So durchsuchte er den Raum, fand ein Aufnahmegerät, einen batteriebetriebenen Projektor, ein kleines Radio, ein Sprechgerät mit Sichtschirm. Geschickt nahm er die Geräte auseinander und setzte sie anders wieder zusammen. Ehe er damit fertig war, bewegte sich der Mystiker; doch er sank stöhnend in eine neue Bewußtlosigkeit, als Scott ihm die Finger an einer Stelle in den dürren Hals bohrte, wo ein Nervenstrang zum Gehirn führte.


  An der Wand stand ein Feldbett. Dort legte er die schlaffe Gestalt ab und deckte sie mit feinen Geweben zu, welche mit abstrakten Mustern geschmückt waren. Wieder näherten sich Schritte. Er warf eine weitere Decke über die verstümmelten Geräte und kniete vor dem gemalten Totenkopf nieder.


  »Sir?« sagte der Mann, ein Diener. Er blinzelte im rubinfarbenen Licht und starrte fasziniert den Schädel an. »Sir?«


  »Ich meditiere und bin eins mit dem Herrn des Alls«, sagte er auf die gleiche Art wie vorher der Mystiker und hob dazu langsam die Arme. Die weiten Kuttenärmel sahen aus wie die Schwingen eines großen Nachtvogels. »Wer will sich mit mir im Letzten Ende vereinigen?«


  »Verzeihung, Sir«, stotterte der Diener, denn er wollte gern wieder gehen. »Eine Besprechung, Sir. In der Suite von Rhus Kardel. Er trug mir auf, Eure Antwort zu bringen, Sir.«


  »Du hast mir seinen Auftrag gebracht  geh jetzt!«


  Die Tür schloß sich, und Scott machte sich wieder an die Arbeit. Schließlich war der Schirm an die übrigen Geräte angeschlossen. Bunte Farben tanzten darauf; Scott verbesserte die Einstellung, dann klarte das Bild auf.


  Elda Chron erschien auf dem Schirm.


  »Barry, du? Was? Wie?«


  »Hör mir zu, wir haben nicht viel Zeit«, drängte Scott. »Erstens, wie geht es dem Professor? Hat er es geschafft?«


  »Ja, gerade noch. Am achten Tag gelang es uns, ihn zu finden. War in schlechter Verfassung, aber jetzt erholt er sich wieder.«


  »Gut.« Scott atmete erleichtert auf. Um Jarl hatte er sich sehr gesorgt. »Habt ihr die Terra-Kontrolle verständigt?«


  »Ja, Barry. Weyburn tut, was er kann. Commander Okulow kommt so nahe heran, wie er es wagen kann. Wenn du ihm Bescheid gibst, kommt er ganz herein. Weyburn meint aber, dann müßtest du einen handfesten Beweis haben. Hast du ihn?«


  »Noch nicht.«


  Chron zuckte die Achseln. »Ich meine ja, das spielt keine allzu große Rolle. Barry, dein Wort ist gut genug. Gibs, dann wird ein für alle Mal mit dieser Sache Schluß gemacht.«


  Scott zögerte, denn er wußte, wie groß für jeden MALACA-Commander die Versuchung war, eine drohende Gefahr mit nackter Gewalt zu beenden. Diesen einfachsten Weg konnte und durfte man jedoch nicht gehen, wenn man nicht alle Ursache dafür hatte: wenn nicht die Pax Terra gefährdet war.


  Ein Wort genügte  das seine , und die Helix wurde zerstört; die geheimnisvollen Maschinen und die winzigen, schlanken Schiffchen konnten der geballten Macht der MALACA 2 nicht standhalten.


  Wenn sie rechtzeitig kam …


  »Laß mir einen Tag Zeit«, sagte er schließlich. »Stellt sich die Bedrohung als real heraus, soll Commander Okulow so schnell wie möglich einfallen. Wenn er nicht anderslautende Weisungen erhält, muß das ganze Gebiet restlos gesäubert werden. Jarl kann dafür sorgen. Wo ist er übrigens?«


  »Auf der Mordain.« Der Agent lächelte, weil Scott ihn so entgeistert anstarrte. »Natürlich hast du davon keine Ahnung. Penza und Veem kamen gestern an und sind nun in Höhe von zwei Durchmessern im Orbit.«


  Also mußte die Mordain in einem unheimlichen Tempo repariert worden sein; kein Wunder übrigens, wenn Saratow aufpaßte. Der Riese mußte die Crew wie ein Sklavenhalter angetrieben haben, und er konnte sich deren zwiespältige Gefühle leicht vorstellen.


  »Zwei Durchmesser?« fragte er.


  »Offiziell zu Testen«, erklärte Chron. »In Wirklichkeit überlegen sie sich einen Weg, um dich vom Projekt loszueisen. Befehle?«


  Das war gut zu wissen, falls sich keine andere Fluchtmöglichkeit ergeben sollte. Er hatte gehofft, ein Schiff stehlen zu können, aber es war gut, noch andere Wege zu sehen.


  »Sie sollen eine Position in direkter Linie zwischen Projekt und Samope einnehmen, dabei kein Risiko eingehen, aber ständig wachsam und in voller Bereitschaft bleiben. Alle Detektoren in Aktion, wenn sie etwas sehen, das ein Mann sein könnte, sollen sie es auffangen.«


  »Dich, Barry?«


  »Vielleicht.« Wieder näherten sich Schritte. »Auf die nächste Mitteilung warten. Ende«, sagte er schnell und deckte das Gerät zu.


  An der Tür klopfte es. »Bitte, Sir, diese Besprechung …« sagte der Diener schüchtern.


  »Die muß warten, bis ich mein Gespräch mit dem ALLESREGIERENDEN beendet habe.« Scott winkte dem Mann, er solle eintreten. Er stand vor dem roten Licht. Sein Gesicht lag im Schatten der Kapuze. »Mach die Tür zu.«


  »Die Besprechung, Sir …«


  »Tu, was ich dir befohlen habe.«


  Der Mann war ein Hedenianer, Angehöriger einer Dienerrasse, die längst jeden Ehrgeiz aufgegeben hatte. Dienen und Gehorchen, das war ihr Lebensinhalt. Sie wurden von den Chamboden beherrscht und waren ausgezeichnete Diener. Der Mann versteifte sich, als Scott den Zeremoniendolch an seine Kehle legte.


  »Wer hat hier das Kommando? Schnell!«


  »Rhus Kardel, Sir.«


  »Ein Chambode?«


  »Ja, Sir. Natürlich.« Für den Mann konnte es da gar keinen Zweifel geben. »Aber, Sir, Ihr wißt das doch sicher.«


  Besonders intelligent war er nicht, wenn er den Betrug noch nicht bemerkt hatte. Scott drehte den Dolch so, daß rubinrotes Licht sich in ihm spiegelte; das sah wie Blut aus.


  »Er hat ein Büro. Du sagst mir den kürzesten Weg dorthin. Rhus Kardels Büro. Der Tod erwartet dich«, sang er in der Art der Mystiker. »Er erwartet uns alle. Schnell, sag mir, wo das Büro ist, sonst wartet der Tod gar nicht mehr lange auf dich.«


  Der Mann schluckte heftig, und der Schweiß lief ihm über Stirn und Wangen. Die Oberlippe sah schnabelförmig aus wie bei einer Eule.


  »Dann seid Ihr also nicht Imo Anarni«, sagte der Mann, als ihm das Verstehen dämmerte. »Ihr seid …«


  »Ein Mann, der dich umbringen wird, wenn du nicht sofort gehorchst!« Scott warf die Kapuze zurück, und sein Gesicht war eine wütende Tigermaske. Das war wohl gespielt, doch es verfehlte die Wirkung nicht.


  »Nein, bitte, nicht töten, Sir! Bitte, nicht!« plapperte der Mann und beschrieb den genauen Weg.


  »Nein, ich tu dir nichts«, versprach Scott, griff mit der freien Hand aus und grub die Finger in bestimmte Nervenpunkte. Der Diener sackte zusammen, als Scott schon an der Tür war. Der Korridor draußen war leer, nur vom anderen Ende kam ein Loraner. Er sah die Gestalt im Kapuzenmantel und ging kommentarlos vorüber. Das Licht wurde von den eingelegten Metallplättchen im breiten, ausdruckslosen Gesicht zurückgeworfen.


  Am Ende des Korridors war eine Wachstube, in der sich die Chamboden niederer Ordnung, die Wachdienste taten, aufhielten. Es waren stolze Gestalten in ihren Wämsern aus Metallschuppen. Sie schauten nicht auf, denn sie hielten Scott für den, der zu sein er vorgab. Er ging weiter und kam in einen Aufenthaltsraum, in dem sich die Künstler von Loran damit vergnügten, auf einem Bildschirm Baupläne zu bewundern. Dahinter lagen die Büros der Chamboden, und dort irgendwo sollte die Besprechung stattfinden.


  »Sir? In welcher Angelegenheit?« fragte ein salutierender Posten.


  »Zu Rhus Kardel. Ich wurde zu ihm gebeten.«


  »Jawohl, Sir. Dritte Tür rechts.«


  Sie war geschlossen, und Scott ging daran vorbei. Dann folgte eine kurze Rampe mit vergoldetem Geländer; er bog in einen engen Gang ein, in dem einige Kells glühten und der an einer geschlossenen Tür endete. Das Schloß war ein ganz einfaches Schnappschloß, das Scott keine Schwierigkeiten bot. Hinter der Tür lag ein großer Raum mit breiten Fenstern, die einen ausgezeichneten Blick auf die ganze Helix mit allen Maschinen gestatteten.


  Scott durchsuchte den Raum. Auf dem Tisch lagen Pläne, Grafiken, Detailzeichnungen, Tabellen mit Zahlen und dergleichen. Ein Schrank mit offenen Schubladen enthielt eine reichhaltige Registratur. Neben einer komplizierten Sprechanlage stand ein kleiner Computer, und eine Wand zeigte ein dreidimensionales Solidograph von einer Berglandschaft, über der eine Sonne aufging.


  Scott tastete den Rahmen ab. Er fand keine Drähte oder elektronischen Anlagen und schwang das Bild von der Wand weg. Dahinter lag der Safe; in der Türmitte war das Ziffernschloß angebracht.


  Wenn irgendwo, dann mußte hier das Geheimnis der Hygenschen Gleichungen zu finden sein.


  Vorsichtig tippte er an die Tür, hörte eine schwaches Tingeln und zog die Hand sofort wieder zurück. Der Safe war vermutlich mit einer Ladung gesichert, die losgehen würde, ehe er noch mit der Arbeit begonnen hatte. Er schaute sich um und entdeckte einen Rechenschieber aus funkelndem Metall, ein paar Stechzirkel und etliche Stifte. Neben dem Schrank lag eine Plastikmatte und auf dem Tisch ein Klumpen eines gummiartigen Materials, das die Chamboden kneteten, wenn sie konzentriert über etwas nachdachten.


  Es waren Kleinigkeiten, doch sie genügten. Scott studierte wieder den Safe. Die Tür war etwa zwei Fingerbreiten in die Wand zurückgesetzt, die Öffnung mit einem hellen Metallrahmen eingefaßt. Der Rechenschieber reichte vom unteren Rand der Öffnung bis fast zum oberen. Die Plastikmatte legte er gefaltet auf den unteren Rand als eine Art Kissen für seine Hand. Eine Zirkelspitze steckte er in die Gummimasse, mit der anderen berührte er vorsichtig die Wählscheibe des Ziffernschlosses.


  Funken sprühten, als der Kurzschluß hergestellt wurde. Er ließ den Zirkel fallen und drehte dann vorsichtig die geriffelte Wählscheibe. Es klickte; der Rechenschieber bog sich eine Spur und wurde von der scharfen Riffelung zerkratzt, die ihm sonst die Finger zerschnitten hätte.


  Scott legte ein Ohr an die Tür, um die Kombination nicht nur zu erfühlen, sondern auch zu hören. Zum Glück war der Safe ziemlich primitiv. Ein Dieb hätte wohl einige Schwierigkeiten damit gehabt, aber Scott war kein Dieb. Und ein Dieb wäre nie so intensiv trainiert worden wie ein Agent von FTA.


  Die Tür schwang auf.


  Der Safe enthielt ein paar Papiere, einen Aktendeckel und ein abgegriffenes Notizbuch  Hygens Notizbuch.


  Schnell prüfte Scott es nach, entdeckte den Schlitz im Innendeckel und ein dünnes Papierpäckchen mit der ihm wohlbekannten Schrift.


  Hinter ihm sagte eine kalte Stimme: »Eine Bewegung  und du bist tot!«


  


  *


  


  Rhus Kardel hielt die Dione auf Scotts Brust gerichtet. Ein Fingerdruck  und ein Feuerstrahl hätte sein Leben ausgelöscht.


  Kardel war nicht allein. Hinter ihm standen zwei andere seiner Rasse, die ebenso bewaffnet waren.


  »Wirf das Buch auf den Tisch«, befahl Kardel. Es fiel ein wenig zu kurz, schlug auf der Kante auf und klatschte auf den Boden. Ehe es dort ankam, hatte Scott schon einen Sprung getan. Er rechnete damit, daß die Chamboden es nicht darauf ankommen ließen, ein Loch durch das kostbare Buch zu brennen.


  Scott hob es auf, legte es auf den Tisch und lehnte sich an die Kante.


  »Wirf die Kapuze zurück!« herrschte ihn Kardel an, und er sog hörbar den Atem ein, als er das Gesicht sah. »Also ein Erdenmann! Das hätte ich mir denken können.«


  Scott sagte nichts. Er wartete. Erst mußte die Spannung ein wenig nachlassen, ehe er zum Zug kam. Der Trick mit dem Buch war gut gewesen. Jetzt stand er mit dem Rücken zum Fenster. Kein vernünftiges Wesen würde eine Dione abschießen, wenn man nur mit einer dünnen Fensterscheibe vor der Raumleere geschützt war. Das war ein Vorteil, doch er genügte noch nicht.


  »Ein Erdenmann«, sagte Kardel noch einmal. »Ich wunderte mich schon, daß keiner von euch Strolchen aufkreuzte. Jetzt bist du hier, und leicht zu fangen warst du auch. Die Terra-Kontrolle muß ja auf dem letzten Loch pfeifen, wenn sie auf solches Kroppzeug angewiesen ist. Hast du wirklich geglaubt, man würde dich nicht erwischen? Als Imo Anarni nicht zur Sitzung kam, schaute man nach, und natürlich hat der Diener geredet. Du hättest ihn töten sollen. Aber ihr Erdlinge seid ja für eure Feigheit bekannt.«


  »Einen Unschuldigen am Leben lassen soll Feigheit sein?« entgegnete Scott.


  »Ausgemachter Unsinn. Keine starke Rasse kann sich so etwas erlauben. Was bedeutet schon ein Mann gegen eine ganze Rasse? Es hätte auch nichts genützt, wenn du ihn getötet hättest. Der Safe ist viel besser geschützt als du denkst. Wer bist du übrigens? Wer hat dich geschickt? Und was willst du?«


  Scott zuckte die Achseln. »Ich bin von der Erde. Das siehst du ja selbst. Ich hatte auf Samope ein wenig Ärger und wurde ins Gefängnis gesteckt. Nun, ich zog es vor, hier zu arbeiten. Und dann wurde ich neugierig. Ich wollte wissen, was das hier alles zu, bedeuten hat.« Er machte eine Kopfbewegung zum Fenster.


  »Und deshalb hast du meinen Safe geplündert.« Rhus Kardel besah sich das abgegriffene Notizbuch. »Wolltest du das?«


  »Nein, Geld.«


  »Eine Lüge!« Der Chambode schniefte verächtlich. »Erdenmänner verteidigen sich mit Lügen. Es spielt aber keine Rolle. Ich bin mir darüber klar, daß du ein Agent der Terra-Kontrolle bist, daß man dich hierher schickte und daß du herauskriegen wolltest, was hier los ist. Nun, du hast ja gefunden, was du suchtest. Das Geheimnis ist in diesem Buch. Es existiert seit Dekaden, als Hygen seine ursprünglichen Gleichungen entwickelte. Ich habe es nach jahrelangem Suchen entdeckt.«


  »Erzähl mirs doch«, schlug Scott vor.


  Rhus Kardel zuckte die Achseln. Die Dione war nicht mehr auf Scotts Brust gerichtet, denn die Spannung hatte sich gelockert. Die schwere Waffe hing fast achtlos in der Klauenhand. Auch seine Begleiter taten nicht mehr so kriegerisch. Sie waren der Meinung, sie hätten die Situation gut in der Hand und Scott könne sich weder wehren, noch fliehen. Das war ihm nur recht.


  Er ließ seine Schultern sinken wie einer, der wußte, daß er das Spiel verloren hatte. Und die Chamboden hatten eine Schwäche  sie prahlten gern und spielten sich als Herrenrasse auf. Diese Schwäche war Scotts Chance.


  »Sag mirs doch«, wiederholte er.


  »Das Geheimnis? Du verstehst es ja doch nicht. Aber warum eigentlich nicht? Die Erdlinge sind neugierig, und einem Mann, der den Tod vor Augen hat, sollte man noch einen letzten Wunsch erfüllen. Für mich ist es amüsant, zu sehen, wie wenig Zeit eurer hochmütigen Rasse noch bleibt, um die Galaxis zu beherrschen. Schau dir doch diese Spirale an!«


  »Ich hab sie gesehen. Und ich habe daran mitgebaut.«


  »Eine recht pikante Situation«, spottete Kardel. »Du, ein Erdenmann baust an dem Instrument mit, das eure Welt vernichten wird. Und das wird geschehen. Die Gleichungen lassen daran keinen Zweifel. Ein Tor, das sich im Raum öffnet  eine Seite hier, die andere an einem Punkt, der mindestens in die Nähe eurer Mondumlaufbahn führt. Eine direkte Verbindung, die niemand unterbrechen kann. Denk daran, wenn du stirbst. Ein normaler Tag, eure Horden gehen ihren Geschäften nach, schauen vielleicht zu den Sternen hinauf  und da erscheint plötzlich das Portal. Es ist nur einen Moment lang zu sehen, denn dann folgt die Vernichtung, die in euren alten Büchern prophezeit wird. Feuer fällt vom Himmel und verbrennt eure Welt wie Zunder. Alle werden sterben. Ohne Ausnahme alle. Und dann übernehmen wir Chamboden alle eure Welten und für alle Zeiten.«


  Das war ein irrsinniger, machthungriger Traum, aber wenn Rhus Kardel die Wahrheit sprach, konnte er wahr werden. Und er wußte, wovon er sprach. Das, womit er drohte, konnte gemacht werden und wurde auch gemacht, wenn man sie nicht daran hinderte.


  Scott zuckte höhnisch die Achseln. »Wahnsinn! Es ist nicht zu machen. Ich kenne die ursprünglichen Gleichungen, und sie sind wertlos.«


  »Die ursprünglichen, das ist richtig. Aber du hast die spätere Entwicklung übersehen. Rede dir selbst nichts ein. Es kann geschehen, und es wird geschehen.«


  »Und die Vergeltung? Selbst wenn es dir gelingen würde, die Erde zu zerstören  du entkommst dem sicheren Vergeltungsschlag nicht.«


  »Gegen wen soll er geführt werden? Wir Chamboden haben nichts damit zu tun. Die Zengat-Quenk ist ein privates Unternehmen und führt ein privatwirtschaftliches Projekt aus. Wenn einer Welt die Schuld daran zu geben ist, dann Samope. Die Künstler von Loran sind nur die Bauingenieure und arbeiten gegen Bezahlung. Sie werden beschützt.«


  »Von wem? Von euch?«


  »Der Chamboda-Komplex wird natürlich fassungslos entsetzt sein, aber blinder Rachedurst darf die bewohnten Welten nicht einfach vernichten. Die Raumkräfte der Erde können zerstören, aber auch zerstört werden. Die innerhalb der Terra-Kontrolle mit der Erde verbündeten Welten bedürfen der Hilfe und Führung. Wer kann beides besser bieten als der Chamboda-Komplex? Innerhalb weniger Jahre wird die Erde nur noch Erinnerung sein.«


  Ja, ein Aschenhaufen, der im Raum treibt, dachte Scott, eine verwüstete Welt, und der unter so riesigen Opfern erreichte und erhaltene Frieden ist dahin, als hätte es ihn nie gegeben. Die ganze Galaxis brennt in Kriegen, und die Planeten verschwenden ihre Reichtümer an eine gegenseitige Vernichtung und säen damit ewigen Haß.


  Und das alles nur eines Buches wegen  Hygens Gleichungen, das Geheimnis, das besser mit ihm gestorben wäre.


  Es lag auf dem Tisch. Damit zur Mordain entkommen  ein Ding der Unmöglichkeit. Kardel konnte man vielleicht übertölpeln, denn er schien sich seiner Überlegenheit unendlich sicher zu sein. Seine Begleiter waren eine andere Sache. Sie waren mißtrauisch und hatten ihre Waffen schußbereit.


  Einem konnte er vielleicht die Waffe entreißen, vielleicht beide erledigen, wenn er es geschickt anfing. Und wenn er Kardel als Schild benutzen könnte … Es mußte gehen. Er hatte keine andere Wahl.


  »Nein, ihr könnt die Erde nicht zerstören!« klagte er dramatisch. »Nein, das darf nicht geschehen!«


  »Ah, du bettelst?« Die Stimme des Chamboden klang verächtlich. »Hast du denn keinen Stolz? Ist die Wahrheit so schwer zu akzeptieren?«


  »Bitte!« Scott trat einen Schritt vor, ganz der Mann, der symbolisch auf den Knien lag. Eine Hand hob er bittend, die andere bewegte sich langsam dem Buch entgegen. »Denkt doch an die Frauen und Kinder! Nein, das könnt ihr nicht tun! Haben sie euch je etwas angetan? Können wir nicht in Frieden zusammenleben?«


  »Eure Rasse kam ja von den Bäumen herab«, höhnte Kardel. »Ihr seid wie Tiere geboren und lebt wie Tiere. Erst wenn der letzte eurer Rasse ausgerottet ist, kann die Galaxis sich rein fühlen.«


  Rhus Kardel richtete sich hoch auf, denn der Traum künftiger Macht erfüllte ihn mit Stolz. Ha, selbst dieser Erdenwurm hier verschaffte ihm mit seiner Bettelei Vergnügen! Macht, Vergnügen! Macht, Herrschaft, andere Völker vor sich im Staub kriechen sehen  ah, das war schon immer der Wunschtraum der Chamboden gewesen.


  Das Summen der Sprechanlage rettete Scott das Leben.


  Er hatte eben zum Sprung angesetzt, um der schlaffen Hand die Waffe zu entreißen und zu schießen, bis die anderen  oder alle  tot wären. Geistesgegenwärtig verwandelte er den Sprung in ein Taumeln, das ihn über den Tisch warf, wo er vor Kummer ganz gebrochen lag. So konnte er das Buch unbemerkt in die Tasche seiner Arbeitshose stecken. Wenn man es vermißte, konnte er jedes Wissen abstreiten, und durchsuchte man ihn, mußte er die anderen eben anspringen. Es war ein Hasardspiel, doch was sollte er sonst tun?


  »Kardel?« kam eine kalte Stimme aus dem Gerät. »Hier spricht Tenforate. Die Endphase ist zur Fertigstellung bereit.«


  »Gut.« Der Chambode schnurrte. »Du hast die Sondergruppe aufgestellt?«


  »Bei Luke acht. Du sagtest, daß man dich informieren sollte … Und die Mystiker?«


  »Sie sind bereit, wenn man sie braucht. Imo Anarni hat alles in der Hand. Du schickst Zubringer, die sie zur vereinbarten Zeit bei Luke drei abholen. Einen Augenblick, Tenforate. Könntest du noch einen Mann für die Spezialgruppe brauchen?«


  »Nicht unbedingt. Die Arbeit ist computergesteuert, und wir haben genug für diese. Aufgabe.«


  »Es könnte aber Unfälle geben, und ein Extramann …«


  »Nein, es genügt.«


  »Trotzdem möchte ich dich bitten, den einen Mann noch zu nehmen. Die Arbeit wird ihm gefallen, und er hat ein ganz besonderes Interesse daran. Ich schicke ihn dir.« Zu Scott sagte er: »Dieser Abschnitt wird dir Spaß machen. Man hat einen felsigen Asteroiden eingefangen, der zu einer exakten Masse zurechgetrimmt werden muß. Während du daran arbeitest, kannst du dich an dem Gedanken erfreuen, daß er der Schlüssel zur Vernichtung der Erde ist. Und zieh jetzt diesen Mantel aus.«


  Scott gehorchte. »Wo ist Luke acht?« fragte er.


  »Du wirst hingebracht.« Kardel winkte seinen Begleitern. »Aufpassen, und wenn er zu fliehen versucht, erschießt ihr ihn. Aber ich will nicht, daß sein Tod leicht und schnell wird.«


  »Weil ich ein Erdenmann bin«, fauchte Scott, »und ich in euer Nest spucke.«


  »Das reicht jetzt!« Der Chambode war blaß geworden. »Fort mit dir! Freu dich deines Lebens, solange dus noch kannst. Ha, der Feuerstrahl, der dein Leben auslöscht, ist der Anfang vom Ende deiner Welt.«


  Langsam ging Scott zur Tür, an der die beiden Begleiter Kardels standen. Hier im Raum konnte er nichts unternehmen; Kardel stand am Fenster und hatte seine Dione schußbereit in der Klaue. Er würde, um sich selbst zu schützen, sogar seine Männer opfern.


  »Warte!« rief da Kardel. »Wo ist das Buch?«


  Scott war nun an der Tür. Er riß sie weit auf, und seine rechte Hand schoß wie ein Pfeil der Waffe entgegen, die nur ein paar Handbreiten von seinem Körper entfernt war. Er griff nach ihr, als der Posten schoß, drehte den Lauf weg, spürte aber, wie die Hitze seine Kleidung und sein Fleisch darunter versengte. Ehe der Mann noch einmal schießen konnte, stießen versteifte Finger gegen seine Stirn.


  Der Mann schrie gellend, ließ die Waffe los, taumelte rückwärts und drückte die Hände auf die Augen. Scott hob die Waffe, duckte sich und schoß in den Raum hinein. Drei Schüsse gab er auf das Fenster ab, nicht auf die Leute.


  Dort, wo die Feuerstrahlen trafen, wurde das Material rotglühend, dann weich, wölbte sich wie eine Blase unter dem Innendruck nach außen und barst. Plastik splitterte, ein Sturmwind fegte die Passage entlang, zerrte an seinen Kleidern, knallte die Tür zu und schloß den dahinterliegenden Raum ab. Er sah gerade noch, wie die Papiere flogen und die Männer vom Innendruck nach außen geblasen wurden, um in der unendlichen Raumleere zu verschwinden.


  


  *


  


  »Bist du der Mann, den Kardel schickt?« knurrte der Loraner an der Luke acht.


  Scott nickte. Seinen rechten Unterarm preßte er auf die Wunde unter dem blutigen Arbeitszeug. Der Posten, der ihn hergebracht hatte, schaute teilnahmslos. Er war nicht neugierig, auch der Mann von Loran nicht. Scott hatte sich nur gemeldet und dabei den Namen des Chamboden angegeben.


  »Zieh schnell den Anzug an. Wir sind schon spät dran«, befahl ihm der Loraner.


  Vor der Luke lag mit offenem Laderaum ein Transporter an der Rampe. Die Tür knallte zu, nachdem er eingestiegen war, und Scott ließ sich erleichtert auf seinen Sitz fallen. Der Energiestrahl der Dione hatte eine tiefe Wunde gebrannt, die ungeheuer schmerzhaft und auch gefährlich war, aber zum Glück hatte er nur wenig Blut verloren.


  »Dich kenn ich doch«, sagte der Mann neben ihm, als sie ablegten. Er hatte zu jener Gruppe gehört, die Scott auf Samope trainiert hatte. »Eine höllische Sache. Scheußliches Pech, daß ich gerade für das Himmelfahrtskommando ausgesucht wurde. Die anderen wurden alle zurückgeschickt. Wir sind die letzten aus der Gruppe.«


  »Du warst doch Gefangener«, sagte Scott. »Und die anderen?«


  »Alle vom gleichen Verein … Meinst du, das ist wichtig?«


  Kriminelle, Männer, die niemand vermißte. Scott setzte sich so zurecht, daß die Wunde weniger schmerzte.


  »Sie haben was von einem Bonus gesagt«, bemerkte sein Nachbar. »Doppelte Bezahlung, solange wir den Job machen. Hast du eine Ahnung, was es ist?«


  »Irgendwas mit einem Asteroiden.«


  »Ah!« Erst runzelte er die Brauen, dann klärte sich sein Gesicht. »Hier draußen hab ich einiges dazugelernt. Vielleicht geh ich später zur Raumarbeit. Wird ordentlich bezahlt. Und wenn das Projekt zu arbeiten anfängt, brauchen sie gute Leute. Ich heiße Buwan. Jek Buwan.«


  Er nickte, als Scott seinen Namen nannte. »Wir könnten ganz gut miteinander auskommen«, meinte er. »Einander helfen. Im Raum ist man auf einen guten Freund angewiesen, das hab ich gelernt. Abgemacht?«


  »Abgemacht«, antwortete Scott.


  Buwan gähnte. »Teufel, bin ich müde. Diese verdammten Aufseher treiben einen ganz schön an. Bald ist es ja vorbei. Aber wir sollten schlafen, solange wirs noch können.«


  Darüber war Scott froh. Als sein Kamerad schnarchte, konzentrierte er sich auf die Clume-Disziplin, die ihm half, seinen Körper zu beherrschen und den Schmerz zu meistern. Das hatten Fakire schon vor tausend Jahren gelernt. Sie kontrollierten den Herzschlag und die Atmung, den ganzen Stoffwechsel, sogar den Blutverlust konnten sie damit aufhalten. War die Wunde nicht zu tief, blieb sie infektionsfrei und heilte überaus schnell.


  Eine Sirene weckte ihn aus einem leichten Schlummer. »Alles versiegeln. Alle Helme schließen. Ausstieg in fünf Minuten.«


  Der Asteroid war ein Klumpen metallischen Gesteins, eine Viertelmeile lang und etwa halb so dick.


  »Eine Warnung!« rief der Loraner, als sie ausgestiegen waren. »Tragt immer eure magnetischen Sohlen. Die Schwerkraft dieses Asteroiden ist äußerst gering, und ohne Sohlen schickt euch ein einziger Fußtritt auf Nimmerwiedersehen in den Raum hinaus. Falls das passiert, wird kein Rettungsversuch unternommen.«


  »Nett«, meinte Buwan. »Das sind aber freundliche Leute, diese Künstler aus Loran.«


  »Ruhe! Ihr habt hier eine Unterkunftshütte zur Verfügung. Das Schiff kehrt zurück, sobald ihr mit der Arbeit fertig seid. Je eher das der Fall ist, desto schneller könnt ihr nach Samope und zu eurer Belohnung zurückkehren. Das ist alles.«


  Es war eine sehr schwere Arbeit. An verschiedenen Stellen hatte man Ringe im Stein verankert. Nun mußten vom Ende des Asteroiden Felsstücke abgesprengt werden, damit dort eine schlüsselförmige Vertiefung entstand. Natürlich gab es Unfälle. Schon in der ersten Schicht kamen zwei Männer um. Dem einen wurde von herumfliegendem Gestein die Sichtplatte des Helms zerschmettert, dem anderen die Luftzuführung durchschlagen.


  In der zweiten Schicht vergaß einer, daß die Wirkung einer Masse nicht von der Schwerelosigkeit aufgehoben wurde. Ein treibender Steinbrocken zermalmte ihn.


  Während der dritten Schicht beschloß Scott seine Flucht.


  Es dauerte viel zu lange, bis das Schiff zurückkehrte. Die harte Arbeit hatte die Wunde wieder aufgerissen, und ohne die Clume-Disziplin wäre er an den Schmerzen der tiefen Verbrennungen zugrundegegangen. Der Blutverlust hatte ihn geschwächt, und er durfte nicht mehr länger warten.


  Als die anderen schliefen, stand er auf und schlich zum Ende der Hütte. Sie war sehr primitiv, wurde aber allgemein von den Asteroiden-Minenarbeitern und Raumleuten benutzt, die lange Kontrakte hatten. An die Aufenthaltsräume schlossen sich zwei Kammern an, in denen die Raumanzüge, die Tanks und die Sprengladungen aufbewahrt wurden. Wer eintrat, legte den Tank ab, schloß ihn zum Auffüllen an den großen Lufttank an, zog den Anzug aus und ging zum Essen und Schlafen in den Hauptraum. Dasselbe geschah in umgekehrter Reihenfolge, wenn man zur Arbeit ging.


  Scott schlüpfte in den Raumanzug und hängte volle Tanks ein. Er wählte noch ein halbes Dutzend weitere aus, band sie zu einem Bündel zusammen und fügte eine Kellsbirne von der Raumbeleuchtung hinzu. Diese Kellsbirne brauchte keine Energiezufuhr, sondern enthielt eine Spur radioaktiver Isotopen, so daß die mit einem fluoreszierenden Mittel bestrichene Innenseite ein helles Licht abgab.


  Er machte ein zweites Bündel, fügte eine weitere Kells hinzu und war fast fertig. Er wählte einen Steinhammer aus, eine Garnitur Sprengsätze und füllte die Beintaschen seines Anzugs mit Ringbolzen. Nun öffnete Scott die Luftschleuse und trat hinaus.


  Um ihn herum war nichts als Leere. Die Sterne glichen einem glitzernden Vorhang mit einem dunklen Loch, das die Masse von Samope war. Weit weg war die schlanke Konstruktion der Helix nur im reflektierten Licht schwach zu erkennen. Scott musterte sie, schätzte die Entfernung, den Winkel und die ungefähre Geschwindigkeit ab und wußte, daß sein Leben von einer möglichst genauen Schätzung abhing.


  Irgendwo im Raum, auf einer direkten Linie zwischen Helix und Samope, würde die Mordain warten. Es gab nur eine Möglichkeit, sie zu erreichen.


  Er hob eines der Lufttankbündel auf und warf es in den Raum; das zweite folgte in fast direkter Linie. Er streifte die magnetischen Sohlen ab, duckte sich, spannte die Muskeln und sprang hinter den Bündeln her. Als er sich umdrehte, schwang der Asteroid an seiner Sichtplatte vorüber.


  »Du! Komm sofort zurück!« schnarrte eine kalte Stimme.


  »Ich kann nicht!« Scott simulierte panische Angst. »Helft mir doch! Ich kann nicht anhalten!«


  »Tanks aushaken und Luftstrom in die Richtung deiner Bewegung lenken! Die Reaktion macht dich langsamer.«


  Das war die Instruktion für einen Anfänger, gerichtet an einen Meister des Raumes. Scott amüsierte sich ein wenig darüber, doch es konnte ja ein Schuß folgen, wenn der Loraner entweder mißtrauisch  oder barmherzig war.


  »Ich versuche es ja«, erwiderte Scott. »Der Schlauch ist locker. Ich …« Scott keuchte, als habe sich versehentlich sein Helm geöffnet.


  »Der Idiot ist tot. Es ist vorüber«, sagte die kalte Stimme zu den anderen. »Aber er war gewarnt. Manche lernen es nie. Ende.«


  Scott kniff die Augen zusammen, als er in den Raum spähte. Irgendwo ganz in der Ferne bewegte sich ein Licht. Ein in die entgegengesetzte Richtung geworfener Ringbolzen trieb ihn diesem Licht entgegen. Ein zweiter ließ ihn die Geschwindigkeit der treibenden Tankbündel erreichen. Als er beide fest an einer Schlinge am Arm angehakt hatte, war der Asteroid nur noch ein winziger, ferner Fleck zwischen den Sternen.


  Jetzt konnte er den Steinhammer benutzen. Er entfernte die Bohrspitze, hielt ihn dicht an die Brust und drückte auf den Auslöser. Die Sprengladungen explodierten und schickten winzige Flammenjets in den Raum. Das war eine sehr primitive Rakete, doch er konnte damit steuern. Und das mußte sehr genau geschehen, damit er nicht an der Mordain vorübertrieb. Um von ihr gefunden zu werden, mußte er an der direkten Linie Samope/Helix entlangtreiben. Sonst kam er hoffnungslos vom Kurs ab.


  Der Steinhammer dröhnte gegen seine Brust, wenn er seinen Kurs berichtigte. Dann mußte er die Ladung erneuern. Immer wieder waren winzige Feuerstöße nötig, um den Kurs zu verbessern oder die Rotation seines Körpers abzustellen, und die Tanks hingen an ihren Schlaufen. Er war eine Fliege, die einen unendlich langen Kanonenlauf durchfliegt. Erst als er genau wußte, daß sein Kurs richtig war, warf er den Hammer in Richtung Samope.


  Dann nahm er aus einem Bündel einen Lufttank, öffnete das Ventil und richtete den Strahl gegen seinen Körper. Der Tempogewinn war nicht groß, doch die Geschwindigkeit würde nun solange anhalten, bis etwas ihn aufhielte. Dann folgten andere Tanks, schließlich das ganze Bündel. Das zweite behielt er.


  Ein Tank enthielt Luft für fünf Stunden. Er hatte sechs im Bündel, zwei an seinem Anzug. Das waren vierzig Stunden Luft.


  Er brauchte wenig, weil er dahintrieb. Mit der Clume-Disziplin verlangsamte er seinen Stoffwechsel, und vielleicht konnte er damit die Zeit verdoppeln. In einem Raumanzug brauchte man jedoch mehr als nur Luft. Die vom eigenen Körper erzeugte Hitze mußte abgeleitet werden. Die zur Verfügung gestellten Raumanzüge hatten keine eingebaute Kühlung; dafür wurde Luft gebraucht. Solange man gefüllte Lufttanks hatte, gab es auch eine erträgliche Kühlung.


  Mehr als er bei sich hatte, konnte er nicht bekommen. Und zum Asteroiden zurückkehren? Da gab es keine Hoffnung.


  Fand ihn die Mordain nicht innerhalb von sechzig Stunden, mußte er sterben.


  


  *


  


  Das Gesicht war breit, flach und hatte geblähte Nüstern, und der Kopf sah wie eine geschorene Kugel auf massiven Schultern aus. Scott blinzelte und war grenzenlos erleichtert.


  »Penza!«


  »Barry!« Das Röhren des Riesen dröhnte als Echo von den Schotten der Mordain zurück. »Veem! Jarl! Barry ist wach und ganz normal!«


  Ein wenig mühsam und benommen setzte sich Scott auf. Er war in vertrauter Umgebung, auf seiner Koje, trug einen losen Morgenrock und hatte die Seite dick verbunden. »Vielen Dank, Penza«, sagte er trocken. »War ich denn je anders als normal?«


  »Für eine Weile schon«, antwortete der Riese. »Weißt dus nicht mehr, Barry?«


  Er wußte, daß er eine Ewigkeit durch den Raum getrieben war, daß Luft zischte, daß die Hitze immer größer wurde, daß er den Tank auswechseln mußte, wenn das Zischen aufhörte, daß ein fehlerhaftes Ventil seinen Tod bedeuten mußte, daß ihn ein Krümel stellarer Materie das Leben kosten würde und noch einiges mehr.


  Dann kam trotz der Clume-Disziplin das Delirium; die Sicherheit des Ghengach-System der Desorientierung ließ seinen Geist treiben, bewahrte ihn vor dem Schmerz und der Wirklichkeit, doch dann ließ auch dessen Wirkung nach, und die ungeheure körperliche Beanspruchung schickte ihn in das Vergessen.


  »Barry!« Chemile lachte über das ganze Gesicht, das von den Verbrennungen nur noch ein paar hellere Flecken zurückbehalten hatte. »Du hast uns Sorgen gemacht! Wir haben das ganze Gebiet und die weitere Umgebung pausenlos durchgekämmt. Wir wußten ja nicht, ob du uns verfehlt oder das Projekt verlassen hattest. Wir mußten eben immer wieder suchen.«


  »Jarl?« fragte Scott.


  »Hier bin ich, Barry.« Luden kam heran. Er hatte eine unbeteiligte Miene aufgesetzt, aber seine Augen verrieten seine Erleichterung. »Na, du warst in keiner guten Verfassung, als wir dich fanden. Fast keine Luft mehr, die Temperatur gefährlich hoch, deine Wunde infiziert  noch eine Stunde, dann wärs wohl zu spät gewesen. Du warst ja auch einige Zeit im Delirium.«


  »Wie lange?« fragte Scott. »Und wo ist das Buch?«


  »An dem arbeite ich, Barry.«


  »Und Commander Okulow? Hat er Befehl zum Eingreifen?«


  »Die MALACA 2 ist unterwegs.« Luden zögerte. »Barry, vielleicht kommt er zu spät. Wenn es nicht um die benötigte ungeheure Energiemenge ginge, würde ich sagen, das Portal kann stündlich aufgemacht werden. Hygens zusätzliche Gleichungen sind das Werk eines Genies. Sein Wahnsinn muß ihm eine ungeheure klare Einsicht verliehen haben in Dinge, über die man bisher nur Spekulationen anstellen konnte. Oder vielleicht waren diese Spekulationen der Grund und die Ursache seines Wahnsinns. Jedenfalls hat er das Problem der Kontrolle eines Transportes durch das Kontinuum des Hyperraums gelöst. Wenn man über die nötige Anfangsenergie verfügt, läßt sich das Ding machen.«


  »Und es wird auch gemacht«, antwortete Scott grimmig. Er berichtete von Rhus Kardels Drohungen und Versprechungen, seinem Ende und was er über das Projekt erfahren hatte. »Er war davon überzeugt, daß er die Erde vernichten konnte, und er sah sie schon als ausgebrannten Aschenhaufen. Er hat mich sogar zum Arbeiten an die Stelle geschickt, die er den Schlüssel zu ihrer Zerstörung nannte. Es war der Asteroid, auf dem ich zuletzt war.«


  Er saß da, den Rücken an das Schott gelehnt und die Füße eingestemmt. Hinter ihm hing ein gerahmtes Zertifikat für einen Piloten der Zwischenwelten. Es war sein erstes, dem dann viele folgten, bis zum Meister galaktischer Operationen. »Kardel meinte, bei der Arbeit würde ich ins symbolische Gras beißen, und mein Tod würde der Auftakt zur Vernichtung der Erde sein.«


  »Er war verrückt«, meinte Chemile. »Du kennst doch diese Chamboden. Immer prahlen und drohen sie und stellen einem alle erdenklichen Schrecken in Aussicht.«


  »Hm, verrückt wahrscheinlich«, gab ihm Scott recht. »Das ist jeder, der mit der sinnlosen Zerstörung ganzer Welten droht. Aber ich glaube nicht, daß das nur Prahlereien waren.«


  »Dann ist also sein irrer Plan mit ihm gestorben.«


  Scott wünschte, es wäre so einfach. Er schüttelte den Kopf. »Nein, ich fürchte nicht. Das Projekt läuft wie ein Uhrwerk ab, und sein Tod ändert daran nichts. Die Künstler von Loran und die Mystiker sorgen schon dafür. Rhus Kardels diabolischer Plan nähert sich seiner Vollendung.«


  Luden wollte abwehren, als Scott die Beine auf den Boden schwang um aufzustehen. »Du solltest es wirklich ein wenig …« begann er.


  »Es geht schon, Jarl.« Scott stand auf und wartete, bis das Karussell in seinem Kopf wieder zur Ruhe kam. »Wir haben eine Menge Arbeit vor uns. Veem, du gehst an die Kontrollen, um den Kurs zur Helix zu setzen, und zwar so nahe heran wie möglich. Penza, wie gut ist die Mordain repariert? Ist sie so, wie sie früher war?«


  »Die Hülle schon, Barry. Sogar das Schildgerüst ist erneuert worden. Mit den Maschinen ist es ein bißchen anders.« Er erinnerte sich des Streites und der offenen Feindseligkeit, weil er die übermüdete Crew ständig angetrieben hatte, so daß schließlich Commander Okulow hatte eingreifen müssen. »Die Maschinen müssen erst noch genau synchron abgestimmt werden. Sie haben getan, was sie konnten, aber für uns ist es eben nicht gut genug.«


  »Das muß ein bißchen warten, Penza. Die Bewaffnung?«


  »Die ist in Ordnung. Die ganze Installation ist völlig erneuert. Eine schwere Dione, eine Sprom-Kanone mit großem Kaliber und eine volle Ladung Atomtorpedos. Unsere Zähne sind in Ordnung.« Er grinste breit. »Meinst du, wir brauchen sie?«


  »Möglich, falls wir die Erde retten müssen.« Scott griff nach seinen Kleidern. »Jarl, wir wollen uns mal diese Helix anschauen.«


  Die von plumpen Maschinen umgebene glitzernde Spirale füllte fast den ganzen Bildschirm aus. Bis auf drei Patrouillenschiffe vom Planeten darunter war der Raum leer. Das Radio gab einen Warnton, und gleichzeitig erschien ein hartes Gesicht auf dem Schirm.


  »Ihr seid in den Raum von Samope eingedrungen. Wer seid ihr? Und was wollt ihr?«


  »Ablenken, Veem, wir haben genug gesehen«, flüsterte Scott.


  »Wir sind unterwegs nach Samope«, sagte Chemile in das Radio. »Was ist los? Wir wollen gerade in die Kreisbahn gehen, um zur Landung anzusetzen.«


  »Zieht euch zurück und nähert euch Samope von der anderen Seite her in einer Entfernung von drei Durchmessern. Wenn ihr von der vorgeschriebenen Route abweicht, werdet ihr beschossen.«


  »Die haben was zu verstecken«, sagte Chemile dazu, als er die Mordain in den Raum zurücknahm. »Oder sie wollen uns deshalb nicht in der Nähe haben, weil sie was tun wollen. Barry, Befehle?«


  »Gib vor, zu gehorchen. Hinter dem Planeten schwingst du aus, bis wir unsere vorherige Position erreichen. Was meinst du, Jarl?«


  »Die Helix ist ein elektromagnetischer Komplex, denke ich. Und die Maschinen sind also Atomgeneratoren?«


  »Soweit ich sehen konnte. Natürlich erzeugen die Generatoren Energie, die zur Errichtung eines sehr starken gravitomagnetischen Feldes innerhalb der Helix selbst benutzt wird. Und was hat das zu bedeuten, Jarl?«


  »Das kann ich jetzt noch nicht sagen, Barry.« Luden war viel zu präzise, als daß er sich festlegte, wenn nicht alles völlig eindeutig war. »Hast du eine Ahnung vom Potential dieser Maschinen?« Scott nannte eine Zahl, und Luden staunte. »So viele Maschinen und eine so hohe Leistung? Dann wäre ja das errichtete Feld ungeheuer dicht. So dicht, daß sich ganz unvermeidlich ein ungeheures Feedback in die Generatoren selbst ergeben müßte. In diesem Fall bleibt das Feld nur für ganz kurze Zeit erhalten, etwa einen Sekundenbruchteil. Ich sehe nicht, wie das Tor dann arbeiten soll.«


  »Das müßten wir herausfinden«, erklärte Scott grimmig. »Jarl, an die Arbeit. Ich stelle inzwischen den Kontakt mit MALACA 2 her.«


  Commander Okulows lächelndes Gesicht erschien auf dem Schirm. »Ah, Barry! Fein, dich noch in einem Stück zu sehen. Bist du mit der Mordain zufrieden?«


  »Du hast gute Arbeit geleistet, Commander. Meinen persönlichen Dank an dich und deine Leute. Du könntest eigentlich auf meine Kosten eine kleine Feier veranstalten, ja?«


  »Gut, Barry. Die Rechnung schicke ich dann dir.« Okulow wurde ernst. »Gibt es was Neues?«


  »Wie nahe seid ihr und wann könnt ihr hier sein?«


  »In ein paar Tagen, Barry. Wir wurden aufgehalten. Conrad Weit mußte Himmel und Hölle in Bewegung setzen, damit wir die Erlaubnis bekamen, den Samard Salient zu durchfliegen. Das ist offiziell. Und ein paar Einheiten werden in wenigen Stunden bei dir sein. Sie sind abgeflogen, als wir Bescheid bekamen.«


  »Gut. Diese Mitteilung gibst du nun an die Terra-Kontrolle weiter. Der Gefahrenpunkt liegt in etwa der fünffachen Entfernung Mond-Erde. Das ist viel Raum, aber die Einheiten müssen an allen Punkten zu sofortigem Eingreifen bereit sein. Sollte etwas durchkommen, wird es auf Sicht zerblasen, klar?«


  »Also sofortige Aktion, Barry. Klar. Meinst du, es kommt soweit?«


  »Es könnte sein. Ich hoffe, daß es nicht soweit kommt, aber wenn, dann sei Gott der Erde gnädig.«


  Luden war im Labor, und seine Finger tanzten auf den Computertasten. »Barry, das ist verblüffend«, sagte er. »Es ist so, wie ich vermutet habe. Jedes Feld von dieser Dichte, das von Maschinen und Helix erzeugt wird, kann seiner ganzen Natur nach nur von extrem kurzer Dauer sein. Nehmen wir als Beispiel eine altmodische Glühbirne. Bei einer Überlastung brennt sie unglaublich hell, aber gerade diese Überlastung verbrennt den Faden. In gewissen Situationen mag das nützlich sein, aber im allgemeinen legt man Wert auf eine lange Brenndauer. Man kann nicht jedesmal eine Helix errichten, wenn das Feld beschickt wird.«


  »Nein«, pflichtete ihm Scott bei. »Aber könnte sich das Feld nicht selbst erhalten, wenn es einmal aufgerichtet ist, auch wenn das Mittel zu seiner Errichtung inzwischen zerstört wurde?«


  »Etwa so, wie ein Strom in einer Spule unterkühlten Drahtes läuft? Das wäre ganz interessant, Barry, aber auch da muß es eine ständige Energiequelle geben. Bei einem Superkonduktor muß das Medium ständig bei einer Temperatur vom nahezu absoluten Nullpunkt gehalten werden. Und dazu braucht man viel Energie. Wäre das nicht der Fall, hätte man ja das Problem des Perpetuum mobile nahezu gelöst. Aber bis zu einem gewissen Punkt hast du recht. Ist es einmal errichtet, dann wird das Feld auf eine bestimmte Art weiter existieren, aber der Abbau geht dann so schnell, daß es wertlos wird. Es wäre dann nur noch ein gravitomagnetischer Wirbel im Raum.«


  Neben der Computertabulatur lag ein Pack Papiere  Hygens Gleichungen, die kopiert, nachgerechnet, zusammengestellt und immer wieder nachgerechnet worden waren. Scott nahm ein Blatt und prüfte es. Sein geübtes Auge sah den ursprünglichen Fehler sofort.


  »Hast du die verbesserten Gleichungen, Jarl?«


  »Hier.« Luden suchte ein Blatt heraus. »Sie waren auf dem im Deckel versteckten Papier. Deshalb scheint das Buch auch gestohlen worden zu sein. Hygen war wirklich brillant, ein Genie, und es ist eine Tragödie, daß er auf eine solche Art sterben mußte. Hätte er länger gelebt, wäre damit zu rechnen gewesen, daß er auch das Endproblem gelöst hätte, das jetzt unüberwindliche Hindernis bei der Errichtung des Raumtores. Die Kontrolle ist relativ unbedeutend. Ist der erste Durchbruch gelungen, dann folgt auch der Rest, vorausgesetzt natürlich, daß seine Theorien stimmen.«


  »Zweifelst du daran, Jarl?«


  »An einer Theorie muß man immer zweifeln. Die wissenschaftliche Methode ist die, daß man eine Theorie auf bekannten Tatsachen aufbaut, die Theorie dann testet, sie verwirft, wenn sie sich als falsch herausstellt, und eine neue formt aus den nun erweiterten Beweisen. Das konnte Hygen nicht; aber angenommen, das Portal könnte geöffnet werden, dann würde der Rest ganz natürlich folgen.« Luden seufzte, und er lehnte sich müde zurück.


  »Nach unserem Standard mag Rhus Kardel wahnsinnig gewesen sein«, meinte Scott langsam, »aber ein Narr war er gewiß nicht. Er wußte, was er tat, und rechnete fest damit, daß die angedrohte Zerstörung möglich sei. Das heißt, er war überzeugt, daß das Portal geöffnet werden könnte, durch das dann die Vernichtung der Erde bewirkt werden würde. Er sprach sogar von alten Prophezeiungen in dieser Richtung. Direkt lyrisch wurde er. Ausrottung, Feuer, das vom Himmel fällt und so weiter.«


  »Das war Prahlerei. Veem sagte ja, daß die Chamboden dafür berüchtigt sind.«


  »Nein, eine Prahlerei war es nicht. Ich sah ihn. Er hatte die Antwort, und sie muß hier in diesen Gleichungen zu finden sein. Warum können wir sie nicht finden?«


  »Das haben wir doch, Barry! Mit der nötigen Energie kannst du das Tor öffnen. Aber woher die Energie nehmen? Atomkraft reicht nicht. Die Generation ist zu langsam. Selbst wenn man den Raum mit Atommaterial füllte und eine Mammutexplosion auslöste, dann würde die Energie immer noch nicht ganz reichen. Das zu errichtende Feld soll doch offensichtlich nicht kurzlebig sein. Nun, ein Sekundenbruchteil würde genügen, doch der Raum müßte einer unerträglichen Belastung ausgesetzt werden. Er würde sich verwerfen, in den Hyperraum durchbrechen, und das ist alles in den Gleichungen enthalten.« Luden schlug mit der mageren Faust auf die Papiere. »Barry, der Trigger. Diese unglaubliche Energiemenge. Woher wollen sie die bekommen? Das ist der Schlüssel zum ganzen Problem.«


  Der Schlüssel!


  Scott erinnerte sich aller Einzelheiten, die sich in Kardels Büro abgespielt hatten. Der Schlüssel  der vor Stolz blinde Kardel hatte, da er von Scotts Hilflosigkeit überzeugt war, zuviel gesagt.


  »Jarl, wie hoch ist das Energiepotential einer Masse aus metallischem Fels von etwa hundertsiebzig Millionen Massetonnen?« fragte er.


  »Vollständige Umwandlung?« Ludens Finger tanzten über die Computertasten. Er spitzte die Lippen, als die Antwort da war. »Sehr hoch, Barry. Fantastisch hoch. Aber die totale Umwandlung einer solchen Masse wäre nicht mit einem sofortigen Effekt möglich.«


  »Aber hoch genug für das Portal?«


  »Ja«, gab Luden zu. »Woran denkst du, Barry?«


  »Dieser Asteroid, auf den Kardel mich zur Arbeit schickte. Er sagte, der sei der Schlüssel zur Zerstörung der Erde. Wir mußten Ringbolzen in die Oberfläche setzen, und daraus ist zu schließen, daß die Masse zu einem bestimmten Punkt geschleppt werden sollte. Und wir hatten auch noch an einem Ende eine muldenförmige Vertiefung zu sprengen. Kardel sagte, der Fels müßte auf eine ganz bestimmte Größe getrimmt werden. Nehmen wir einmal an, daß eine totale Umwandlung möglich wäre  wie groß müßte der Brocken sein?«


  Wieder holte Luden die Antwort aus dem Computer. »Acht-Punkt-zwei Millionen Massetonnen, Barry. Wenn wir von einer homogenen Dichte ausgehen, ergäbe das …«


  »Also eine Größe, um die Helix zu durchdringen«, unterbrach ihn Scott. »Ich hatte keine Instrumente, aber so etwas dachte ich mir. Der Asteroid ist die Antwort: der Schlüssel, der das Portal aufsperrt.«


  »Aber die benötigte Energie, Barry? Wie soll die Masse umgewandelt werden?«


  »Seetee, Jarl! Antimaterie. Und die Künstler von Loran haben sie!«


  


  *


  


  In der unendlichen Raumweite sind Entfernungen enorm; die Sterne und ihre Trabanten sind winzige Punkte ohne sichtbare Spuren und nur durch eine endlose Dunkelheit voneinander getrennt.


  Irgendwo da draußen bewegten sich die Doppelkonusschiffe von Loran in Richtung Samope; ihre Hüllen waren durch Unterbrecherfelder geschützt, eine kontrollierte gravitomagnetische Energie, die den Antimaterieschwarm, der die Mordain fast zum Opfer gefallen war, überwachte und führte.


  Rhus Kardels Absicht war es gewesen, mit diesem Schwarm die Erde zu zerstören. Das würde ihm auch gelingen, wenn er nicht aufgehalten wurde.


  Dieser raffinierte Plan war die Ausgeburt eines kranken Geistes. Scott dachte darüber nach, als er an den Instrumenten saß. Er suchte den Raum ab, soweit seine Detektoren reichten, und er zog seine Schlüsse aus den blinkenden Lichtern.


  Die Künstler von Loran hatten eine hohe Technologie, die sie immer dann verkauften, wenn sie einen guten Preis dafür bekamen. Mit diesem Antimaterieschwarm, der vielleicht seit langer Zeit zusammengefangen worden war, konnte nun ein Raumtor geöffnet werden. Ein Teil dieser destruktiven Materie sollte dazu benutzt werden, die immense Kraft zu erzeugen, die den Raum durchbrechen sollte. Der Rest genügte noch zur Zerstörung einer Welt.


  Feuer vom Himmel. Ausrottung. Gegen diese Materie war der Mensch machtlos. Jedes Körnchen war eine Bombe, jeder Partikel ein Atomgeschoß. Die Mystiker würden sie mit ihrer vereinten Geschicklichkeit leiten und dabei sterben, und ihr Tod war ein großartiges Opfer an ihren Gott.


  Wäre Commander Okulow in der Nähe, dann wäre die Gefahr gering. Die massierte Kraft MALACA 2 würde die Helix, die Maschinen, das gesamte Projekt in brennenden Staub verwandeln. Aber er brauchte zu lange, bis er kommen konnte. Selbst die Einheiten, die er vorausgeschickt hatte, würden zu spät kommen.


  Die Mordain war ganz auf sich selbst gestellt.


  »Barry, die Helix«, sagte Chemile leise.


  Sie veränderte sich, während sie zuschauten; die riesigen Windungen glühten in plötzlicher Strahlung, flammten in einem smaragdfarbenen Licht und erloschen. Ein dunkler Umriß reflektierte die grünliche Strahlung.


  »Der Asteroid.« Luden sah grimmig drein. »Du hattest recht, Barry. Sie müssen mit der Antimaterie eine vollkommene Umwandlung der Asteroidenmasse vorhaben. Sie werden Ärger bekommen. Schau!«


  Fünf gedrungene Schiffe hatten die Patrouille von Samope abgelöst. Sie hingen in einem gleichmäßigen Fünfeck um die Helix, und an ihren Hüllen flammten Warnsymbole.


  Der Asteroid hing genau im Mittelpunkt der Helix und wartete.


  »Jetzt müssen sie zur Öffnung des Portals bereit sein.« Luden sprach, als stehe er vor Studenten in einem Hörsaal. »Es wäre unlogisch, den Asteroiden vor dem letzten noch möglichen Moment in Stellung zu bringen. Die Gefahr planetarer Einflüsse ist zu groß. Gravitationelle Kräfte werden ihn nach Samope ziehen, und so muß er ständig adjustiert werden, um eine Beschädigung der Helix zu vermeiden … Barry!«


  Scott hatte schon gehandelt. Die Mordain tat einen Satz, um dem Geschoß, das eines der Schiffe abgefeuert hatte, zu entgehen.


  »Wir könnten sie kriegen«, meinte Chemile. »Erst die Schiffe, dann die Helix. Zerschlag sie, dann ist die Gefahr vorüber.«


  »Nein, Veem«, erwiderte Scott. »Wir müssen warten.«


  »Auf Hilfe?« Chemile schüttelte den Kopf. »Da kommt keiner, Barry, und du weißt selbst, daß sie nicht rechtzeitig hier sein können. Wir haben nicht mehr viel Zeit.«


  »Noch genug«, widersprach ihm Scott. Eine Glocke schlug an, Nadeln zitterten, als unsichtbare Energien auf die Skanner prallten. »Der Schwarm muß ziemlich in der Nähe sein.«


  Wie ein Glühwürmchenschwarm waren die Schiffe der Mystiker tief in den Raum vorgestoßen, um dort in eine zylindrische Formation einzuschwenken, die auf die Helix zielte.


  »Ein Leitpfad«, flüsterte Luden. »Sie werden den Schwarm einkreisen und mit ihm durch das Portal stoßen, wenn es geöffnet wird. Aber wo ist die Zündmasse?«


  Da war sie schon. Drei Doppelkonusschiffe mit flackernd leuchtenden Hüllen verstärkten das Führungsfeld, und zwischen ihnen hing eine Masse aus knisterndem Feuer, die so groß war wie der Asteroid. Dahinter kam dann der Rest des Schwarmes, die Fragmente und Partikel, die Steinbrocken und der Staub von einer fremden Welt, unwiderstehlich in ihrer Zerstörungskraft; Antimaterie, die alles vernichtete, was sie berührte, die sternenerschütternde Kraft.


  Wieder tat die Mordain einen Satz, der sie aus der Bahn der heranrasenden Geschosse warf. Die feindlichen Aufpasser näherten sich der Beute, um sie zu schlagen.


  Scott drückte Instrumententasten und schickte die Mordain in steiler Bahn in den Raum; sie verschwand, als sie die Lichtgeschwindigkeit überschritt, doch er nahm sofort wieder Tempo weg. Das Manöver verschaffte ihnen die Zeit für einen Plan. Aber Scott wußte schon, was zu tun war.


  »Wir haben nur eine Chance«, erklärte er. »Die Helix muß zerstört werden, ehe der Asteroid und die Antimaterie zusammentreffen. Mit der Mordain können wir das nicht, weil wir nicht nahe genug herankommen. Also müssen wir uns etwas anderes überlegen.«


  Luden hatte die Antwort. »Die Antimaterie selbst. Richtig, Barry?«


  »Richtig. Ich sage nicht, daß es leicht sein wird, aber es muß getan werden. Veem, geh voll auf Automatik, dann übernimmst du die Kontrollen. Wir nähern uns mit Überlichtgeschwindigkeit, gehen anschließend herunter und fangen mit dem Beschuß an. Vielleicht hast du nur einen Sekundenbruchteil, um uns aus der Gefahrenzone zu bringen. Wirst du das schaffen?«


  »Natürlich, Barry. Aber bist nicht du an den Kontrollen?«


  »Ich übernehme die Kanonen. Penza?«


  »Jawohl, Barry.« Der Riese meldete sich über die Sprechanlage, da er an den Maschinen Wache hielt.


  »Alle verfügbare Energie in den Schild speisen. Ich will eine optimale Leistung, solange es möglich ist. Schone deine Maschinen nicht, laß sie meinetwegen ausbrennen, wenn es nicht anders geht, aber diesen Schutz brauchen wir.«


  »Den kriegst du, Barry«, versprach Saratow grimmig.


  »Gut.« Scott holte tief Atem. Er wußte, die nächsten paar Minuten konnten seine letzten sein, und dann waren die Mordain und alles in ihr nur noch ein Haufen Asche. Aber das Risiko mußte eingegangen werden. »Alles auf Kampfstation«, befahl er. »Anzug und versiegeln. Filter, schließen und Schirme auf Maximalpolarität. Los!«


  Scott war im Gefechtsturm festgeschnallt und prüfte die Waffen nach. Wispernde Geräusche kamen über das Helmradio. Er schwang die Läufe der Kanonen in Position und sah die Torpedorohre nach.


  »Richtig, Veem«, sagte er. »Fünf Sekunden traversieren, dann eines der führenden Loraner Schiffe anpeilen, die um die Antimaterie sind, und auf Automatik gehen. So nahe wie möglich an das Schiff herangehen, aber rechtzeitig abfangen, daß du nicht hineinknallst. Achtung  los!«


  Die Sterne wirbelten, beruhigten sich wieder. Im Fadenkreuz des Hauptsuchers hing das ausgewählte Schiff. Es wurde klar sichtbar, kam näher heran, wurde größer. Da drückte er auf den Waffenauslöser.


  Die Dione spie gebündelte Energie und ließ Flammen auf der Hülle tanzen. Ein Strom von Granaten mit Eigenantrieb folgte aus den Kanonen. Sterne hüpften über das Ziel, Explosionen rissen aufgeweichte Platten auseinander, gruben Löcher, durchschlugen Schotten und verbrannten die Besatzung.


  Es war vorüber, das Zielschiff verschwunden. Veem suchte sein Heil in der Flucht. Die Mordain schüttelte sich; Alarm gellte. Scott ignorierte ihn, drehte den Gefechtsturm, feuerte einen Torpedo ab, einen zweiten, sah die Sterne tanzen und das Ziel verschwinden, als etwas gegen die Hülle zischte.


  »Schaden?«


  »Gering«, berichtete Luden. »Diese Wachschiffe scheinen Geschosse mit Magnetzündern losgelassen zu haben. Der Schild hat aber das meiste abgefangen.«


  »Veem?«


  »Du hast es getroffen, Barry.«


  »Schnell, ab!«


  Dort, wo die Mordain noch vor einem Sekundenbruchteil gewesen war, flammte der Raum in atomarer Massenvernichtung. Durch die geschwärzte Kuppel beobachtete Scott sein letztes Ziel. Chemile hatte richtig gesehen  es war getroffen, aber nicht tödlich. Sein Kraftfeld flackerte heftig, doch es bestand noch.


  Die Helix war nun in unmittelbarer Nähe.


  Die Patrouille raste heran. Scott schwenkte den Turm, feuerte einen Torpedo und sah, wie sich ein Schiff in Flammen auflöste. Die anderen verschwanden, als Chemile auf Tempo ging und aus den Maschinen alles herausholte, so daß die Lichter flackerten.


  »Manöver wiederholen, Veem. Achtung, los!«


  Es war ein verzweifeltes Spiel, ein Raumkampf, der noch nirgends stattgefunden hatte. Mit plötzlich überhöhter Geschwindigkeit wurden Zeit und Entfernung zusammengepreßt, die Mordain selbst wurde zum Geschoß. Bei solchen Geschwindigkeiten wurde der geringste Fehler zum Untergang. Hier gab es keine Toleranzen; also durfte es keinen Fehler geben, sonst mußten sie alle sterben.


  Auch das würden sie tun, wenn es nicht anders ginge.


  Scott hatte sich längst dazu entschlossen. Die Erde war zu kostbar, die Pax Terra zu wichtig, und im Vergleich dazu waren ein paar Leben nichts. Wenn es nicht anders ginge, wollte er sein Schiff durch einen Feuerhagel schicken und sterbend die anderen, die Feinde, mit ins Verderben reißen, um die Gefahr von der Erde abzuwenden.


  Sie hatten noch eine Chance.


  Wieder spie die Dione brutale Energie. Chemile nahm Tempo weg, als rotglühendes Material unter einem Granathagel nachgab. Dann schoß Scott einen Torpedo ab.


  »Auf und weg, Veem!«


  Ein Riesenstiefel schien die Mordain durch den Raum zu wirbeln. Der abgeschossene Torpedo war in selbstmörderischer Nähe krepiert. Die Druckwelle riß am Schild, Splitter schlugen in die Hülle ein. Luft strömte aus, und der Alarm schrillte.


  Scott blutete aus der Nase, sein Gesicht war geschwärzt. »Schaden?« fragte er.


  »Schlimm.« Ludens Stimme klang schmerzlich besorgt. »Zwei Rippen im unteren Sektor. Direkter Treffer im oberen Lagerabteil. Im Notsystem fällt Energie ab.«


  »Penza?«


  »Ausgebrannt«, knurrte er. »Wir können uns zwar bewegen, aber nur unterhalb der Lichtgeschwindigkeit, Barry.«


  »Der Schild?«


  »Hält. Sonst wären wir jetzt alle tot.«


  Dann wäre auch die letzte Hoffnung der Erde tot …


  »Veem?«


  »Alles in Ordnung, Barry. Ich krieg das Schiff schon wieder in die Hand.« Chemile war ein ausgezeichneter Pilot. Langsam reagierte die Mordain wieder und stellte die Drehbewegungen ein, die bald zur Benommenheit geführt hätten. »Barry, schau mal! Das Ziel!«


  Das Schiff starb. Während Scott zusah, rückte es näher an seine Kameraden heran; die Antimaterie wurde aber vorsichtig im Gleichgewicht gehalten. Aber sie war schon zu nahe; Funken und Flammen hüpften über die verletzte Hülle und überzogen das Metall mit tanzendem Licht. Ununterbrochene kleine Explosionen fraßen das ganze Metall auf.


  Dann kam die Berührung.


  Scott kniff die Augen zu, als blendende Helle das ganze Universum erfüllte. Blind hantierte er an den Notblenden, um das Gleißen auszuschließen, und beobachtete durch das nun fast undurchsichtige Material, wie das Schiff brannte, wie seine Masse in reine Energie umgewandelt wurde; und er hoffte, daß diese Masse die Antimaterie von ihrem Kurs abgelenkt hatte.


  Das würde genügen, damit sie ihr Ziel verfehlte  die Helix, den wartenden Asteroiden, der das Raumtor öffnen sollte, um Verderben über die Erde auszuschütten.


  Die beiden noch verbliebenen Führungsschiffe nahmen neue Positionen ein; die Patrouillen kamen näher heran, und ihre Felder vereinigten sich mit denen der anderen in einem verzweifelten Versuch, die ursprüngliche Richtung der Masse wieder aufzunehmen. Als das Gleißen langsam erstarb, öffnete Scott die Blenden.


  Die Mordain war schwer angeschlagen und konnte den Zielpunkt nicht mehr rechtzeitig erreichen. Aber sie hatten noch ein paar Torpedos. Scott schwenkte den Gefechtsturm und stellte das Ziel ein; dann schoß er alle Torpedos in schneller Reihenfolge ab. Sie stießen zwischen die Schiffe, der Antimaterie entgegen.


  Eine Sonne glühte über Samope, eine Masse züngelnder Flammen, die sich blitzschnell ausbreitete und den Raum mit tödlicher Strahlung erfüllte. Diese Strahlung war so ungeheuer stark, daß die Mordain herumgewirbelt wurde, und die Strahlenpartikel knallten auf den folgenden Schwarm und die wartenden Schiffe der Mystiker.


  »Barry!« Chemiles Stimme kam triumphierend über das Radio. »Barry, wir haben es geschafft!«


  


  *


  


  Über Reparaturen konnte man sich später den Kopf zerbrechen, auch über Verletzungen, über den Kontakt mit den sich nähernden Einheiten und mit der MALACA, die Samope wieder auf die Beine stellen würde.


  Jetzt brauchte man nur noch aufzupassen und zuzuschauen, wie die Schiffe der Mystiker, der Künstler von Loran und all jener, welche die Sicherheit der Erde bedroht hatten, verbrannten wie Motten in einer offenen Flamme.


  


  ENDE
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  »Hinter diesem Vorhang liegt das Paradies!«


  So lautet die Verheißung des Tores von Gholan. Dieses Gebilde, das den Durchgang in eine andere, wunderbare Welt darstellt, ist so alt, daß seine Erbauer bereits verschwunden und ausgestorben waren, als sich auf der Erde das erste organische Leben regte. Doch es funktioniert immer noch.


  Wer durch dieses Tor hindurchgeht, der gelangt in eine Dimension, in der alle Wünsche und Träume Wirklichkeit werden.


  Und wenn er wieder zurückkehrt, dann hat er nur den Wunsch, erneut in dieses Paradies zu gelangen. Es ist wie eine Sucht. Um das zu erreichen, ist dem Süchtigen jedes Mittel recht. Er verkauft seine Seele, seine Mitmenschen, seine Welt.


  Die Wächter über das Tor von Gholan nutzen diesen Trieb der dem Tor Verfallenen aus.


  Sie stellen den Suchenden einen Besuch im Paradies in Aussicht, doch erst müssen Sie bestimmte Aufgaben erfüllen.


  Und plötzlich wird die Galaxis zu einem Hexenkessel. Einflußreiche Politiker werden scheinbar grundlos ermordet. Die Mörder bleiben im Dunkeln  bis Commander SCOTT mit seiner Crew in das unheimliche Geschehen eingreift …


  


  Das Tor zum Paradies


  


  So heißt der neue Science-fiction-Roman von Gregory Kern. Er erscheint in vierzehn Tagen. Sie erhalten ihn bei Ihrem Zeitschriftenhändler sowie im Bahnhofsbuchhandel. Preis 1,20 DM.


  Fragen Sie nach Commander SCOTT, Band 7!


  {1} gesprochen siti. Abkürzung c.t.  für contra terrence matter  dt. Antimaterie.
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